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E. w. P.
Es wird Protestiert 

Mit dabei die ver.di Betriebsgruppe Brief München – hat 
-  am 12. Juni in Stuttgart mit 20.000 Menschen und 
- am 13. November in Nürnberg mit 40.000 Menschen für eine sozialere Politik protestiert und
- am 15. November mit dem roten Wecker bei der Betriebsversammlung der Abt. 33 wachgerüttelt.

Unter dem Motto „Gerecht geht anders“ 
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Loyal? Illoyal!

Loyalität im wirt-
schaftlichen Alltag

Firmenübernahmen, Fusionen we -
gen sogenannter Synergieeffekte
(die sich dann in massenhaften Ent-
lassungen zeigen, voraussichtlich
auch bei Postbank/Deutsche Bank),
Verkäufe, aber auch professionelle
Kündigungsmaschinen stellen die
Menschen vor unlösbare Probleme.
Jeder soll jederzeit bereit sein, sich mit
seinem Unternehmen zu identifizie-
ren und für den Betrieb sein Bestes zu
geben. Dabei gilt es, den Feind, d.h.
das oder jedes Konkurrenzunterneh-
men stets im Auge zu behalten und
schlechtzureden. Die Konkurrenz ist
jedoch auch meine Chance im Fall
einer Kündigung, und je höher mein
Einkommen, umso eher, vielleicht
verdiene ich dort noch mehr.
Was geschieht mit Menschen, die in
einer Tochtergesellschaft des Kon-
zerns tätig sind, zu geringem Lohn
in einer Konzern eigenen GmbH
tätig sind, dort angekommen am
ausgestreckten Arm verhungern?
Wir gehören doch jetzt zur Post, so
ruft es aus fernen Landen und Pro-
vinzen, doch der Herr ist weit.
Die Untertanen haben nicht ver-
standen, dass sie Teil einer un-
durchsichtigen Strategie sind, Bau-
ern im Spiel des Spaltens und Ver-
wirrens eigentlich klarer Interessen.
Wir wollen guten Lohn, die ande-
ren größtmöglichen Profit! Wir wol-
len keine Belohnungen, die ande-
ren scheuen Verpflichtungen wie
der Teufel das Wasser. Sind sie nicht
von Herzen illoyal?
Wie soll also er/sie Loyalität entwi-
ckeln, an den Rändern der Scheibe,
die doch einen Kugel sein müsste?
Durch eine Haltung, die einem
überwundenen Gesellschaftszu-

stand angehört wie der Glaube,
die Erde sei der Mittelpunkt der
Welt oder gar eine Scheibe.
Loyalität gegenüber dem Unter-
nehmer ist eine Art Treue und aus
dem Feudalsystem übernommen.
Wir verkaufen unsere Freiheit und
werden dafür geschützte und ab-
hängige Hintersassen.
Trifft jemand der Lichtstrahl der
„göttlichen Gnade“, wenn Beloh-
nungen oder Lohnerhöhungen
ausgeschüttet werden, dann
glaubt er doch glatt, das käme von
oben, und weiß nicht, dass es der
„Teufel“ war, der im Widerspruch
zum „göttlichen Gesetz“ (Wir ma-
chen alles richtig!) gestreikt hat, um
den Lohn aufzubessern. In feuda-
lem Althochdeutsch klingt das so:
Die boesen hazzen ie die frumen –
Die Schlechten hassen immer die
Guten (und umgekehrt)!
In der Tat wird der Kampf im Jahre
2009 um Kündigungsschutz und
Lohnerhöhung vergessen und dem
Wohlwollen von oben gutge-
schrieben (neueste Mitarbeiterbe-
fragung!). Haben denn die meisten
die massiven Versuche von Gehirn-
wäsche durch Informationsmanipu-
lationen seitens des Konzerns ver-
gessen, um Spar ziele auf unsere Kos-
ten durchzusetzen? Wir fühlen uns
doch nicht wohl aufgrund großzügi-
ger Geschenke aus Fürsorglichkeit,
sondern ernten nur die Früchte aus
entschlossenem Widerstand.
Auf dieser Welt mag man sich
immer im Unrecht fühlen, wenn
man den vorenthaltenen Anteil am
Unternehmensgewinn einfordert.
Der Gekündigte, das ist der, der
vom Rand der Scheibe gefallen ist,
sieht sich von alten Loyalitäten befreit
und sucht, ernüchtert, nach neuen
Wegen, sein Dasein zu fristen. Die

Nüchternheit wird sich nicht so bald
legen; gefühlige Festlegungen,
Loyalitäten, werden anderen Bin-
dungen, eher verstandesmäßigen,
gewichen sein. Er lernt sein Interes-
se erkennen und lebt danach.
Bleibt als Fazit nicht am Ende die
Bindung an den eigenen Geldbeu-
tel, bei soviel absichtsvoller Zerstö-
rung von Bindungsbereitschaft
und Zuverlässigkeit?
Führt eine solche exzessive Bewirt-
schaftung des Personals nicht letz-
ten Endes zur Zerstörung von Un-
ternehmen, die wir doch brau-
chen?
In jedem Fall wird es jetzt Geld kos-
ten nach dem neuesten BAG-Urteil,
wonach Leiharbeiter zu falschem
Tarif beschäftigt wurden, und die
Post hatte einige davon!
Es bilden sich oben Gruppen von
Menschen, die sich in Söldnermenta-
lität nur noch zum Ziel machen, Be-
triebe auszuschlachten, die Finanz-
märkte (und Hedgefonds) sind das
hervorragende Beispiel dafür.
Was bleibt den kleinen Lohnabhän-
gigen, die häufig auch noch den
Kampf um die Fortexistenz eines
Unternehmens führen (aus falscher
Loyalität?), wo die andern längst
schon abgehauen sind, die Kasse,
Abfindungen und anderes mitge-
nommen haben und Ausschau hal-
ten nach einem neuen Objekt der 
Begierde?

Auf dem Weg zu 
Loyalitätsgefühlen

Im Kampf um die Köpfe setzt die
Post AG auf gefühlsmäßige Identifi-
kation mit unserem Unternehmen.
Wir erleben die Gestaltung von
Post-Life-Style. Die Gelbe Farbe,
Helden, Sportler, Eliten, die 200

Vorstellungen von Loyalität möchten Unternehmer gerne in die Hirne und entsprechende Emotionen
in die Herzen ihrer Arbeitnehmerschaft verpflanzen. Darauf gerichtete Aktivitäten sind besonders in
Zeiten des Umbruchs im Unternehmen wahrzunehmen, denn der Begriff ist ein geeignetes Mittel zur
Ausgrenzung und Schmiermittel, Widriges durchzusetzen.
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Besten, eine Hymne fehlt noch. Mit-
arbeiterbefragung. Schriftliche Be-
gleitmusik ist die PremiumPost,
Weekend-Entertainment mit Ver-
brüderungsexzessen. Dabei wird
nicht vergessen, die wichtigsten
Info-Leitbits in aufnahmebereite Ge-
dächtnisspeicher zu implantieren. 
Wess' Brot ich ess', dess' Lied ich
sing! Das ist ein alter Spruch mit tie-
fer Wahrheit, weil es so am besten
funktioniert.
Was funktioniert so am besten? 
Der Zusammenhalt von Gruppen
und ihre Steuerung durch die, die
sie organisieren.
Soweit die Theorie. Bekannt ist ja
das Problem, dass bei Zustellern die
rechte Hirnhälfte nicht so recht mit
der linken zusammen arbeiten will
(Wir berichteten in einer früheren
Ausgabe, dass die schlechten Be -
urteilungen von Vorgesetzten in
der vorletzten Mitarbeiterbefra-
gung von Fachleuten der Post
damit erklärt wurden.).
Vielleicht kann man diese Kluft mit
Alkohol überwinden, die 68-er
haben stärkeren Stoff eingesetzt,
die heutige Jugend experimentiert
auch damit. Coole Sache, wenn
man dabei nicht den Kopf verliert.
Bild/Gefühl und Verstand/Rechen -
fähigkeit befinden sich jedoch aus
gutem Grund in einer Distanz. Die
rechte Hälfte sagt, du analysierst
mir alles kaputt in meinen schönen
Bildern, die linke Hälfte sagt, du
bringst mir alles durcheinander mit
deiner Gefühligkeit.
Wir stehen in der Mitte, und wür-
den zwischendurch gerne unsere
Ruhe haben. Pech gehabt!
Die Interessen der anderen und un-
sere Interessen kollidieren gelegent-
lich miteinander, es wird an Gefühl
und Verstand appelliert, die Ner-
ven werden strapaziert. Da wäre es
ganz gut, darauf vorbereitet zu
sein, in dem man sich und seine In-
teressen gut kennt.

Sind die Gefühle verwirrt, 
hilft das Gedächtnis.

Ein Hauptangriff auf Arbeitnehmer
ist der Vorwurf der Illoyalität, wenn

man Absichten aus dem Unterneh-
men kritisch hinterfragt und auf ihre
Auswirkungen auf unsere Interessen
hin abklopft.
Die Aufforderung, wenigstens un-
voreingenommen zu reagieren, ist
zu viel verlangt, denn wir besitzen
ein Gedächtnis, wir erinnern uns an
frühere Erfahrungen. Das hilft uns
immer wieder, gut zu argumentie-
ren. 
Gedächtnis ist eine gute Sache:

Bundesverfassungsgericht,
10.12.1985:

Wenn Betriebsräte ihre Rechtspositi-
on konsequent, extensiv und mögli-
cherweise in Anlehnung an von Ge-
werkschaften entwickelte Vorstellun-
gen wahrnehmen, dann verstoßen
sie weder gegen Verfassungsnor-
men, noch gegen Vorschriften des
BetrVG. Dies hat der Arbeitgeber un-
abhängig davon hinzunehmen, ob
es ihm aus seiner Sicht einen Vorteil
bringt, oder sich gegen seine Interes-
sen richtet. Die Vorschriften des
BetrVG dienen gerade dazu, den
vorgegebenen Interessengegensatz
zwischen Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer sowie der betrieblichen Inte-
ressenvertretung angemessen zum
Ausgleich zu bringen. Sie berück-
sichtigen, dass der Arbeitgeber – 
ungeachtet der Organisationsform

des Unternehmens – zur Wertschöp-
fung und zur Erreichung des Unter-
nehmenszweckes der Mitwirkung
der Arbeitnehmer bedarf.

Es geht auch anders, 
mit Solidarität!

Brauchen wir für gemeinsames 
Arbeiten ein Gefühl der Zusammen-
gehörigkeit, eine Art gemeinsames
Haus, das auch unsere Identität mit-
bestimmt?
Welcher Art mag dieses Gefühl der
Zusammengehörigkeit sein und
worauf mag es sich letztendlich be-
ziehen?
Wir sind in der modernen Industrie-
gesellschaft die Beute der Unter-
nehmen, bei denen wir arbeiten.
Der Konkurrenzdruck fördert die
Identifikation mit unserem Unter-
nehmen. Dadurch werden die an-
deren die schlechten bzw. die
schlechteren und wir die guten, die
besseren (Produzenten). Dazu sol-
len wir auch einen zu vertrauten
Umgang mit den anderen zu ver-
meiden, ja am besten sollten wir sie
gar nicht kennen.
Dagegen steht aber die Erfahrung
der Arbeiterschaft, dass ihre Spal-
tung für sie zum Nachteil ist. 
Die Belegschaften der Unterneh-
men werden gegeneinander aus-
gespielt, so wie auch, wenn nur ir-

In Treue fest! „Wess’ Brot ich ess’, dess’ Lied ich sing.“ 
Der Untertan, Film DDR 1951, Romanvorlage Heinrich Mann



Es liegt nun in der Kreativität des
Unternehmers, Ersatz für die wider-
spenstige Arbeiterschaft zu finden,
was ihm regelmäßig gelingt. In der
Politik gibt es auch Kräfte, die ihm
helfen und für billigen Ersatz sorgen
(Leiharbeiter, Verweigerung eines
Mindestlohn-Gesetzes, befristete
Verträge).
Ist es dann ein Wunder, wenn Ar-
beitnehmer und ihre Vertreter
sich in die Politik vor den Fabrik-

toren einmischen? Das ist
eine logische Folge der zu-
sammenhängenden Interes-
sen der Gegenseite. Die Po-
litik scheint ja vor den Fa-

briktoren auch keinen Halt
zu machen.
Die unterschiedlichen Interessen in
einem Betrieb sind verfassungsmä-
ßig anerkannt, das wüssten wir
auch ohne Richterspruch.
Die eine Seite will den höchstmög-
lichen Profit, wir wollen den
höchstmöglichen Lohn. Und dann
gibt es natürlich noch den Markt,
das ominöse Wesen. Womit denn
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gend möglich, Arbeitnehmer im
selben Betrieb gegeneinander und
dann noch gegen ihre Interessen-
vertreter von der Arbeitgeberseite
aufgebracht werden.
Während die Forderung nach Loya-
lität damit einhergeht, Ungerechtig-
keiten in der innerbetrieblichen Ver-
teilung von Belohnungen und Ent-
lohnungen in Form von Neid und
Schweigepflicht durchzusetzen, hilft
Solidarität darin, denjenigen, der für
die ungerechte Verteilung verant-
wortlich ist, zu benennen, zu be-
kämpfen und ihn zu zwingen, den
Nachteil auszugleichen.
Aus langjährigen Erfahrungen hat
sich daraus die Notwendigkeit der
Solidarität ergeben.
Solidarität zeigt sich
in Streiks am deut-
lichsten, ist aber
Hintergrund

des Zusammenhalts im betrieblichen
Alltag.
Jeder Einzelne verfolgt seine Interes-
sen und will sich da ungern drein
reden lassen. Es ist aber nun einmal
Erfahrungstatsache, dass sich die
Interessen von Lohnabhängigen
am besten gemeinsam durchset-
zen lassen, und dass der Schutz der
Schwächsten auch ein Vorteil für
die Stärkeren ist, denn der Unter-
nehmer braucht alle!

„Ich brauche meine Leute, um die-
sen Auftrag (und all die anderen) zu
erledigen. Was soll ich tun, wenn sie
nicht wollen?“

sonst, als mit dem Verstand, kön-
nen wir die Manipulationen durch-
schauen und widerlegen, mit
denen uns der Markt als die Ursa-
che für unsere Verzichte erklärt
wird? Gefühl hilft da wenig, und die
Verkleisterung unseres Hirns durch
falsches Zusammengehörigkeitsge-
dusel erschwert den Durchblick nur
vorübergehend, bis wir die nächs-
te Verarschung kapiert haben.
Durch die klar umrissene Wahrneh-
mung der Interessen finden wir uns
in einer nüchternen Umgebung
wieder, in der wir aufeinander an-
gewiesen sind und instinktiv Spal-
tungsversuche abwehren. 

Schaden aus falsch verstande-
ner Loyalität und Nutzen der
Solidarität fürs Unternehmen

Manche verkaufen wirklich ihre
Denkfreiheit, machen sich völlig ab-
hängig von Vorgaben von oben
und meinen dann, sie seien ge-
schützt und bevorzugt.

Es kann aber nicht sein, dass
Widerspruch und eigenständi-
ge Meinung zu Sachthemen
mit dem Verdammungsurteil
„Das ist illoyal!“ gekontert wird!
(Beispiel Filiale Großmarkthalle
München)

Wer feige und windfähnchenmä-
ßig seine Meinungen anpasst,
taugt am Ende auch nicht mehr
zum Ratgeber, denn jeder Mensch
in jeder Funktion braucht jemand,
an dem er sich reiben muss.
Jeder Leiter mit Macht im Unter-
nehmen muss sich fragen lassen,
welche Geschöpfe er sich heran-
zieht durch demokratischen Um-
gang oder durch Methoden, die
gefügig machen.
Fehlt nur noch der Spruch „In Treue
fest!“, dann marschieren wir auch
ohne „Wenn“ und „Aber“ mit in
jeden Abgrund.
Wir sorgen durch gute Arbeit, dass
wir auf dem Markt bestehen kön-
nen, und dazu brauchen wir gutes
Führungspersonal, das voraus-
schauend plant und gut organisiert.

Der Untertan 
Berlin, Museum für
Untertanenkunde 

„Es ist dem Untertanen untersagt,
den Maßstab seiner beschränkten 
Einsicht an den Handlungen der

Obrigkeit anzulegen.“

Kurfürst Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg
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Klug ist es daher, miteinander
respektvoll umzugehen, denn
wir brauchen einander.

Die vom Gesetzgeber vorgesehene
Verfasstheit der Unternehmen sieht
die Beteiligung der Arbeitnehmer
im Betrieb als Mitbestimmung aus
ihrem Interesse heraus vor, wenn
auch eingeschränkt auf bestimmte
Bereiche.
Ist nicht in der Trennung der Interes-
sen von Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer der Widerspruch ebenfalls
die Chance für Veränderung und
rechtzeitige Warnung vor Fehlent-
wicklungen?
Mit einer solchen Betriebsverfasst-
heit kann man sich bedenkenlos
identifizieren, sie ließe sich sogar 
erweitern im Mitspracherecht so-
wohl in organisatorischen und wirt-
schaftlichen Fragen. Nichts muss
bleiben, wie es ist. 

Wer mit seinen Mitarbeitern redet
und sie ernst nimmt, wird gut fah-
ren. Wer aber versucht, sie dabei
über den Tisch zu ziehen, dem wird
das nicht gut bekommen.
Um ein Wort von unserm großen
Vorsitzenden Appel aufzugreifen:
Die Post hat die Chance, viel
für die Demokratie zu tun,
wenn sie Arbeitnehmerrechte
respektiert. 

Appels e-post-Brief aber schafft eine
bürokratisch/logistische Infrastruk-
tur, nicht demokratische Rechte.
Dabei sind wohl Persönlichkeits-
rechte wie Brief- und Fernmeldege-
heimnis zu schützen, doch wer sich
und anderen nichts mehr mitzutei-
len hat, was seine persönlichen
Rechte fördert, der kann auch da-
rauf verzichten. 

Ho

P. S.
Mit der Umwandlung in Aktienge-
sellschaften ist für Nachfolger der
DBP-Unternehmen Deutsche Post
AG, Deutsche Postbank AG und
Deutsche Telekom AG „grundsätz-
lich die Berechtigung zum Führen
von Hoheitszeichen entfallen“
(Schreiben des Bundesministeriums
für Post und Telekommunikation
511b A 1111-1 vom 28.11.94).
Loyalitäten und Loyalitätssymbole
sind ein heikles Thema, sie verwei-
sen auf eine Geschichte, die für
viele im Unternehmen wertvoll ist.
Damit ist auch ein Hauptbruch in
unserem Unternehmen benannt,
der Übergang vom Staatsunterneh-
men in ein privates.

Die Post knickt nach dem berechtigten Protest des Aktionsbündnisses zur Rettung der Post an den Großmarkthallen ein. 
Die Hinweise von Beschäftigten zum gleichen Thema waren nicht minder berechtigt, aber leider illoyal! 
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15000 Menschen waren in
Nürnberg erwartet – 40000
sind für den Kurswechsel ge-
kommen! 

Die Betriebsgruppe Brief München
war in Nürnberg mit dabei!
Für die gute Sache haben alle 40
Teilnehmer/Innen auf den seltenen
und wertvollen freien Samstag ver-
zichtet.
Das heißt nicht nur Verzicht auf
Freizeit; jeder weiß, für den freien
Samstag müssen Postler kämpfen! 
Viele haben aufwändig die Schicht
getauscht und sich so für den
guten Zweck befreit. 
Einige sind sogar direkt im An-
schluss an die Nachtschicht aufge-
brochen, um an der Demo teilzu-
nehmen.
Die Reise nach Nürnberg im eigens
von der BeG organisierten Bus
hatte nichts mit einem geselligen
Betriebsausflug zu tun!
Kaum Zeit und Gelegenheit zum
Essen und sonstige Bedürfnisse –
„Pinkelpause“!

Hätte da nicht Esen Cölü die Bus-
fahrer in Eigeninitiative mit ausrei-

ten dort den politischen Kurswech-
sel. 
Wir sind nicht die Ausputzer der Fi-
nanzkrise. Wir wollen eine soziale
und gerechte Politik. 
„Wir haben nicht über unsere Ver-
hältnisse gelebt, wie es die Kanzle-
rin behauptet, sondern wir werden
unter unseren Verhältnissen re-
giert“, waren die Worte des bayeri-
schen DGB-Vorsitzenden Matthias
Jena. 
Es war notwendig, dass wir am 
13. November viele waren, aber
wir werden noch viel mehr wer -

den müssen! Dieser Protest kann
nur vorläufiger Höhepunkt eines
permanenten ge werkschaftlichen
 Han delns sein. Der Protest muss in
die Betriebe und Verwaltungen hi-
nein. 
Unser Widerstand muss ein 
Kampf für Alternativen zur Umver-
teilungspolitik von Gelb/Schwarz
sein!!
Die Verlängerung des Rentenein-
tritts in Deutschland auf 67 Jahre
heißt für die meisten weitere Ren-
tenkürzungen. Bei den 60- bis 65-
Jährigen haben gerade einmal 22
Prozent einen sozialversicherungs-
pflichtigen Arbeitsplatz. Knapp
zehn Prozent sind es bei den 64-
Jährigen. Wer mit 63 in Rente geht,
hat heute schon eine um 7,2 Pro-
zent geminderte Rente. Mit der
Rente mit 67 droht dann eine 
lebenslange Rentenkürzung von
14,4 Prozent.

In Anbetracht dieser verheerenden
Folgen haben vor wenigen Tagen
der DGB-Vorsitzende Michael Som-
mer und auch der ver.di-Vorsitzen-
de Frank Bsirske die Alternative
deutlich gemacht: 
„Die Rente mit 67 würde die Bei-
tragssätze nach Berechnungen 
der Bundesregierung im Jahr 2030
bei jeweils hälftiger Finanzierung
durch Arbeitgeber und Arbeitneh-
mer um 0,5 Prozentpunkte senken.

„Die Armen“, sagt Bert Brecht im ‚Buch der Wendungen’, „sind auf Gerech-
tigkeit angewiesen. Die Reichen auf Ungerechtigkeit. Die Regierung Angela

Merkel hält es mit dem zweiten Teil der ‚Wendungen’.“ 

Frank Bsirske (Dortmund) 

EWP I – Es wird Protestiert
„Deutschland in der sozialen Schief-
lage“ 
Samstag, 13. 11. 2010 – Protest
gegen Sozialabbau und die Kür-
zungswut der schwarz gelben Bun-
desregierung. 
Mehr als 100.000 Gewerkschafter/-
innen in Dortmund, Stuttgart,
Nürnberg, Erfurt und Dresden auf
den Straßen! 
Für den gesetzlichen Mindestlohn,
für ein solidarisches Gesundheits -
system. 
Für lebenswerte Städte und gegen
die Rente mit 67!

chend Reiseproviant versorgt, und
die Nacht zuvor in der Küche ver-
bracht…
In der Nürnberger Fußgängerzone
angekommen, stauten wir uns in
einem der vier Demonstrationszüge
mit jeweils mehreren tausend Men-
schen auf ihrem Marsch zum Korn-
markt. Durch die samstägliche Idyl-
le der mittelalterlichen Frankenme-
tropole hallten schon am Morgen
die Sprechchöre und Trillerpfeifen.
Vor dem Gewerkschaftshaus wur  -
de es dann erst richtig eng. Über
40.000 Demonstrant/Innen forder-



Themenschilder
zur Kampagne
„Gerecht geht
anders“
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Wir kennen keine Arbeitnehmer,
die für diesen geringen Betrag bis
67 arbeiten wollen."

Die älteren Beschäftigen sind von
der Rente mit 67 noch nicht voll ge-
troffen. Erst der Jahrgang 1964
und später muss bis 67 arbeiten. 
Den meisten Jüngeren droht also
eine Rentenkürzung von 7,2 Pro-
zent. Dies ließe sich abwenden,
wenn bis 2029 die Beiträge um 0,5
Prozentpunkte erhöht würden.
Etwa alle vier Jahre um ein Zehntel.
Die eine Hälfte trägt der Arbeitge-
ber, die andere der Arbeitnehmer.
Das sind bis 2029 knapp sieben
Euro mehr im Monat!
Eine Frage, die sich hervorragend
für eine Volksbefragung eignet,
heißt:
Wollen Beschäftige im Jahr 2029
bei paritätischer Finanzierung 0,25
Prozentpunkte höhere Beiträge ak-
zeptieren oder zwei Jahre länger ar-
beiten bzw. 7,2 Prozent Rentenab-
zug hinnehmen? 

Wir müssen es wie die Franzosen
machen und dürfen uns nicht
mehr alles gefallen lassen! Das Akti-
onsbündnis Stuttgart 21 ist ein wei-
terer Beleg, die Bürgern akzeptieren
keine Entscheidungen mehr über
ihre Köpfe hinweg! 

Nehmen wir uns an Frankreich ein
Beispiel! Dort gehen Millionen auf
die Straße wegen der Rentenein-
trittserhöhung vom 60. auf das 62.
Lebensjahr!

Wir waren am 13. November 2010
100.000, 40 davon aus den Reihen
der Betriebsgruppe Brief München
und wir werden immer mehr! 

FK

Den Film zur Demo (Betriebsgruppe
Brief München in Nürnberg) könnt ihr
unter www.briefmuenchenverdi.de
anschauen.

Da Roider Jackl (*17. Juni 1906 z Weihmichl; † 8. Mai 1975 z Frei-
sing; eigentli Jakob Roider) woa a bayerischa Feasta und Voikssänga.
Da Roider Jackl hod gschätzte 3000 eignständige Gstanzl vafosst.
Seine Liadln und Gstanzln hom se sowoi afs politische Zeitgschehn
wiara af menschliche Schwächn bezogn. Kam ana vo de so Dablecktn
wor jemois beleidigt. Ganz im Gegntei, es wor a bsundare Ehre vo
eam afs Korn gnumma zwean. 
Quelle: Wikipedia 

Jiatz pack mas Leit

Hagott na, sag e, so a Saugfret
Was is denn des fiar a Mist heit

De Fua, de schafft doch koa Sau net
I gäh iatz in de Ist-Zeit.

Refrain:
Jiatz pack mas Leit, jiatz gehn mas o

lass ma uns jiatz nix mehr gfoin
Wenn mia moi endlich zsammhoitn

Zwing ma de Obern in die Knia.

Nimmt a Briafträga an Kuglschreiba
Wiad a kündigt, weil ar a Dieb is.

Wiad eich d Awatszeit gstoin imma weida
So nennt man sowas: „Ibis“.

Refrain:
Jiatz pack mas Leit, jiatz gehn mas o

(Früha hast ois Leitung braucht a Gwissn
Am Betrieb net gesündigt so leicht.

Heit muast ois Führungskraft nur no wissn
Wia ma kündigt, schikaniert und streicht.

Refrain:
Jiatz pack mas Leit, jiatz gehn mas o)

Ja da Staat, dea hot früher vui betriem
Vo Gsundheit, Post, Vakea bis zum Strom
Awa heit, do hot a nua no oans im Sinn

Wia ma steit vo de Leit an Lohn.

Refrain:
Jiatz pack mas Leit, jiatz gehn mas o

lass ma uns jiatz nix mehr gfoin
Wenn mia moi endlich zsammhoitn

Zwing ma de Obern in die Knia.

Roter Wecker ++ Roter Wecker ++ Roter Wecker ++ Roter Wecker

Roter Wecker ++ Roter Wecker ++ Roter Wecker ++ Roter Wecker
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Über 75 Prozent der Bevölkerung
lehnen nach einer Erhebung durch
das ZDF-Politbarometer vom Sep-
tember 2010 eine Anhebung des
Renteneintrittsalters auf 67 Jahre
ab. In kaum einem anderen Politik-
feld besteht eine derart tiefe Kluft
zwischen den Entscheidungsträ-
gern und Meinungsmachern auf
der einen und den von diesen Ent-
scheidungen Betroffenen und Ge-
troffenen auf der anderen Seite. 
Alle Bundestagsparteien (mit Aus-
nahme der Linken), fast die ge -
samte Mainstream-Presse, die Wirt-
schaftsverbände und Wirtschafts-
forschungsinstitute (mit Ausnahme
des gewerkschaftsnahen WSI) und
fast alle Bevölkerungswissenschaft-
ler sind sich einig: Zur Rente mit 67
gibt es keine Alternative.
Trotzdem ist das Volk störrisch. 

Freilich, eine massive Protestwelle,
wie etwa in Frankreich, blieb bisher
aus. Sind wir zu brav, sind wir zu be-
quem? Oder glauben wir: Also, ich
mag zwar nicht bis 67 arbeiten, bin
also eigentlich dagegen, aber
wenn’s alle sagen, dann wird
schon was dran sein, dann geht’s
halt nicht anders.

Wenn das so ist, dann gibt es hier
eine gute Nachricht: Es geht durch-
aus auch anders! 

Eine ökonomische Notwendigkeit,
das Rentenalter auf 67 Jahre anzu-
heben, besteht nicht!

Natürlich, auf den ersten Blick
scheint es plausibel: Wenn die Ren-
tenkassen heute schon jährlich 80
Milliarden Euro aus dem Bundes-
haushalt brauchen, um über die
Runden zu kommen, wenn wir
heute ein Verhältnis von drei Er-

werbstätigen zu einem Rentner
haben, in fünfzig Jahren aber nur
mehr die Hälfte, wenn wir immer
älter werden und dabei immer we-
niger Kinder haben, dann müssen
wir, schon aus Gründen der Gene-
rationengerechtigkeit, etwas unter-
nehmen. Und wenn wir das Ren-
tenalter um zwei Jahre anheben,
haben wir erstens weniger Rentner
und zweitens mehr Erwerbstätige,
das Verhältnis wird also wieder
etwas mehr dem heutigen Zu-
stand angenähert.

Diese scheinbar so logische Überle-
gung hat aber gleich mehrere
Haken.

Generationengerechtigkeit 

Kommen wir zunächst zur plattes-
ten Forderung: Generationenge-
rechtigkeit.
Es ist wahrlich dreist, zu behaupten,
man müsse, um die Belastung der
Jüngeren zu senken, die Arbeitszeit
der Älteren anheben. Als ob die
Jüngeren nicht auch einmal 65
oder 67 würden. Das also ist die
Wohltat für die jüngere Generation:
Sie darf zwei Jahre länger arbeiten
und zwei Jahre länger Beiträge
zahlen und bekommt dafür einen
zwei Jahre kürzeren Lebensabend
und zwei Jahre weniger Rentenbe-
zug! 
Der Begriff der Generationenge-
rechtigkeit ist somit irreführend.
Fast alle Jungen werden einmal alt,
aber aus armen und unterprivile-
gierten Jungen werden arme Alte,
während aus gutverdienenden
und vermögenden Jungen in der
Regel reiche Alte werden. Die Alters-
kohorten durchlaufen alle Men-
schen gleichmäßig (wobei die we-
niger wohlhabenden Schichten ge-

ringere Chancen haben, ein höhe-
res Lebensalter zu erreichen), die
Vermögenskohorten hingegen
bleiben in sich geschlossen. Wer
wirklich etwas für die jüngere Gene-
ration tun will, muss die großen
Erbschaften höher besteuern und
zum Beispiel in Bildungsmaßnah-
men investieren. Bei den jungen Er-
ben großer Vermögen hingegen
finden wir genau den leistungslo-
sen Wohlstand, die „altrömische
Dekadenz“, die Guido Westerwelle
bei den Hartz IV-Empfängern ver-
mutet.

Demographischer Wandel

Ein weiterer Schwachpunkt in der
Argumentation der Rentenkürzer ist
der viel diskutierte demographische
Wandel: Wie das zahlenmäßige
Verhältnis zwischen Erwerbstätigen
und Rentnern in 50 Jahren ausse-
hen wird, hängt auch davon ab,
wie hoch dann die Arbeitslosigkeit
sein wird, oder wie viele Kinder die
heute Zwanzig- oder Zehnjährigen
oder sogar die noch gar nicht Ge-
borenen einmal haben werden.
Ein Kind, das im Jahre 2015 gebo-
ren wird, kann in 25 Jahren bereits
Mutter oder Vater sein und dessen
Kind ist dann in 50 Jahren bereits 25
und steht im Arbeitsleben oder kurz
davor. Wie viele das aber einmal
sein werden, können Politik und
Wirtschaft sehr wohl beeinflussen,
z.B. durch öffentliche Investitionen
in Kinderbetreuung und Ganztags-
schulen oder familienfreundlichere
Rahmenbedingungen in den Un-
ternehmen z.B. (aber nicht nur) bei
Arbeitszeiten und Aufstiegschan-
cen.
Wer behauptet, das Zahlenverhält-
nis von Erwerbstätigen zu Rent-
nern in 50 Jahren sei heute schon

Trick 67
Die Rente mit 67 erregt die Gemüter. Dass und warum sie unnötig ist, welche Alterna-
tiven es gibt und was wir tun können, um die Politik zu einem Umsteuern zu bewe-
gen, soll in diesem Artikel zu zeigen versucht werden. 
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in Stein gemeißelt, überschätzt bei
weitem die Prognosefähigkeiten
der Demographen.
Hätte im Jahre 1900 jemand das
gleiche versucht, so hätte er glatt
zwei verlorene Weltkriege und zwei
Inflationen (in denen übrigens
auch zweimal die damals noch ka-
pitalgedeckten Rentenkassen rui-
niert wurden) und die deutsche Tei-
lung übersehen. Einem Propheten
im Jahre 1950 wäre das „Wirt-
schaftswunder“ und die Gewin-
nung von Millionen ausländischer
Arbeitskräfte, der Babyboom der
60er und der Pillenknick der 70er

Jahre, der Eintritt von zig Millionen
Frauen in das Berufsleben, die Ent-
wicklung der Europäischen Union
und die deutsche Wiedervereini-
gung entgangen. In den letzten
zehn Jahren ist zunächst die „New
Economy“- und dann die Finanzbla-
se geplatzt mit unabsehbaren Fol-
gen für die Wirtschaft, die Staats-
haushalte und das Währungssys-
tem. Energie- und Rohstoffkrisen
zeichnen sich ab, der Klimawandel
bedroht ganze Kontinente, Migrati-
onsbewegungen nehmen welt-
weit zu, wir glauben uns schon ge-
zwungen, die Freiheit unserer
Märkte am Hindukusch verteidigen
zu müssen, aber wir wissen genau,
dass im Jahr 2050 die Arbeitslosen-
zahl dieselbe sein wird wie im Jahr
2003 (das Jahr, in dem die zehnte
Vorausberechnung der Bevölke-
rungsentwicklung des Statistischen
Bundesamtes erschien, auf deren

Zahlenmaterial sich die Befürworter
der Rente mit 67 berufen) und dass
sich auch das tatsächliche Renten-
eintrittsalter nicht verändert haben
wird.

Jugendarbeit

Aber sogar wenn wir annehmen,
dass die Bevölkerungsentwicklung
genauso eintreten wird, wie im
Jahre 2003 berechnet, so sind
doch die Schlussfolgerungen, die
daraus gezogen wurden, keines-
wegs zwingend. Die Renten„refor-
mer“ unterschlagen nämlich unter

anderem, dass dann der von ihnen
so in den Fokus gerückten „Alters-
last“ eine dafür auch deutlich gerin-
gere „Jugendlast“ gegenüberste-
hen wird. Beide, die nicht mehr er-
werbstätigen Alten und die noch
nicht erwerbstätigen Jungen aber
müssen von der erwerbstätigen
Generation unterhalten werden.
Rechnet man die verringerte „Ju-
gendlast“ mit ein, so wird sich der
daraus ergebende Quotient nach
der Aussage des Statistischen Bun-
desamtes statt um dramatische 77
nur um vergleichsweise überschau-
bare 37 Prozent verschlechtern.
Und gar nur beinahe lachhafte vier
Prozent blieben, wenn es außer-
dem gelänge, durch altersgerechte
Arbeitsbedingungen die Menschen
länger im Erwerbsleben zu halten,
so dass sie tatsächlich bis 65 durch-
hielten. Wenn schließlich auch
noch die Arbeitslosigkeit gesenkt

würde, denn auch die Arbeitslosen
sind ja eine „Last“, die aber in den
Betrachtungen der „Reformer“
nicht vorkommt, so wäre die Bilanz
am Ende sogar positiv. 

Arbeitsproduktivität

Ebenso unterschlagen die „Refor-
mer“ in der Rentendebatte die Fort-
entwicklung der Arbeitsproduktivi-
tät. Beinahe alle Wirtschaftswissen-
schaftler gehen für die nächsten
Jahrzehnte von einem Produktivi-
tätsfortschritt von 1,5 bis 2 Prozent
im Jahr aus. Schon eine Produktivi-
tätssteigerung von 0,4 Prozent
würde aber genügen, um die
durch die angenommene demo-
graphische Entwicklung entstehen-
den Belastungen aufzufangen;
alles, was über diese Steigerung hi-
nausgeht, bedeutet parallel dazu
einen gleichzeitigen Anstieg des
materiellen Wohlstands pro Ein-
wohner.

Natürlich wissen wir nicht, ob die-
ser angenommene Produktivitäts-
fortschritt tatsächlich so eintritt, und
vor allem können wir nicht wissen,
wie sich die oben schon kurz er-
wähnten Probleme wie Klimawan-
del, Energie- und Rohstoffknapp-
heit auf unser wirtschaftliches
Wachstum auswirken werden. Wir
dürfen aber nicht den Fehler ma-
chen, Produktivitätsfortschritt und
Wirtschaftswachstum für dasselbe
zu halten. Das Wachstum ist labil, es
hängt von vielen konjunkturellen
und strukturellen Einflüssen ab.
Wenn es hier zu einem massiven
Absturz kommt, sei es durch eine
Umweltkatastrophe oder durch
einen Rohstoffkrieg, so wird die
Frage, ob wir bis 65 oder bis 67
Jahre arbeiten, von sehr zweitrangi-
ger Bedeutung sein. Es ist auch
sehr fragwürdig, ob bei einer – wie
in den Szenarien der „Reformer“
vorhergesagten – schrumpfenden
Bevölkerung die Wirtschaft wirklich
immer weiter wachsen muss. 
Der Produktivitätsfortschritt ist im
Vergleich dazu sehr viel zuverlässi-
ger: Er hängt nämlich vor allem
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von der Bereitschaft und der Fähig-
keit der Menschen, zu denken, ab.
Sich neue Verfahren und neue
Techniken einfallen zu lassen, um
sich ihre Arbeit zu erleichtern und
sie effizienter zu machen. Diese Be-
reitschaft und Fähigkeit hat dazu
geführt, dass wir eine Veränderung
des „Alterslastquotienten“ um 170
Prozent von 1900 bis 2000 bei
gleichzeitig gewaltig ansteigen-
dem materiellem Wohlstand und
einem enormen Rückgang der Wo-
chenarbeitszeit verkraftet haben.
Wie sollten wir nicht eine weitere
Veränderung um 77 Prozent bis
zum Jahre 2050 (die, wie gesagt,
unter Einrechnung der „Jugend-
last“ sogar nur 37 Prozent beträgt,
bei höherer Beschäftigungsquote
noch viel geringer oder sogar posi-
tiv wäre) verkraften können?

Rechne ich mir hier die Zukunft
schön? Verharmlose ich, wo die
„Reformer“ dramatisieren? Ist es
nicht besser, rechtzeitig vorzubau-
en, für den Fall, dass es doch
schlimmer kommt?

Steuermitteln für 
die Rentenkasse

Wo wir doch heute schon jährlich
80 Milliarden aus Steuermitteln für
die Rentenkasse zuschießen müs-
sen! 
Schon wieder so eine Halbwahr-
heit. An die Rentenkasse fließen nur
knapp 60 Milliarden, die anderen
20 sind zwar auch Aufwendungen
zur Altersversorgung, haben aber
mit der gesetzlichen Rentenversi-

cherung nichts zu tun. Und die 60
Milliarden sind auch kein Ge-
schenk, sondern nur der Ausgleich
für versicherungsfremde Leistun-
gen. Leistungen, die im einzelnen
durchaus berechtigt sind (z.B. An-
rechnung von Kindererziehungs-
zeiten, Ausbildungszeiten, Kriegs-
dienst und (früher ein sehr bedeu-
tender Posten) Kriegsgefangen-
schaft, vereinigungsbedingte Las-
ten), für die aber die Empfänger kei-
nen Beitrag bezahlt haben, und für
die deshalb auch nicht allein die
Pflichtversicherten, sondern die Ge-
samtgesellschaft aufkommen müss-
te. Übrigens reichen die Zuschüsse
aus Steuermitteln bereits seit Jahr-
zehnten nicht aus, um diese Leis-
tungen zu finanzieren. Der Staat
entlastet hier sein Budget auf Kos-
ten der Beitragszahler. Seit Anfang
der 90er Jahre in einer Höhe von
15 bis 30 Milliarden Euro jährlich.
Die Gesamtsumme seit Einführung
der gesetzlichen Rentenversiche-
rung im Jahre 1957 beträgt mehr
als 600 Milliarden. Das entspricht
dem gesamten aktuellen Renten -
etat von zweieinhalb Jahren. 
Würde der Bund diese versiche-
rungsfremden Leistungen voll er-
statten, so entspräche dies derzeit
zusätzlichen Einnahmen von 15
Milliarden, würde er auch noch die
in den letzten 50 Jahren dem Ren-
tensystem entzogenen über 600
Milliarden in den nächsten 50 Jah-
ren zurückzahlen und die jeweilige
Restschuld mit drei Prozent verzin-
sen, so kämen weitere rund 23 Mil-
liarden jährlich herein. Diese zu-
sammengenommen 38 Milliarden
entsprechen aber derzeit rund
einem Fünftel der Beitragseinnah-
men der Rentenversicherungsträ-
ger. Mit anderen Worten: Würden
die Rentenlasten von denen getra-
gen, die dafür zuständig sind, so
könnte der Rentenbeitrag von der-
zeit knapp 20 auf weniger als 16
Prozent sinken!

Zahlenspiele

Zur Frage der Verharmlosung, zur
Frage der Alternativlosigkeit.

Hier bedient sich die Bundesregie-
rung einiger Zahlenspielereien, für
die die Bezeichnung „Trick 17“
noch verharmlosend ist. Im No-
vember 2010 legte sie einen Prüfbe-
richt zur Anhebung der Regelalters-
grenze vor. Bundesarbeitsministe-
rin Ursula von der Leyen bezeichne-
te daraufhin die Rente mit 67 wei-
terhin als „vertretbar und notwen-
dig“ und begründete dies mit
einem Anstieg der Beschäftigungs-
quote der 55- bis 64-Jährigen auf
37,5 Prozent. Sie verschwieg aber,
dass diese Quote zum Beispiel auch
Beschäftigte in der Freistellungs-
phase der Altersteilzeit einschließt
und sie bei den 64-Jährigen (und
auf die kommt es an, wenn über
eine Anhebung des Rentenalters
nachgedacht wird) bei unter zehn
Prozent liegt und auch davon die
Hälfte als Mini-Jobber oder in ande-
ren prekären Arbeitsverhältnissen
angestellt sind. Gerade bei den kör-
perlich schwer Arbeitenden, die in
der Regel auch nicht überdurch-
schnittlich verdienen und die des-
halb unter einer gekürzten Rente
besonders stark zu leiden haben, ist
die Quote noch weit geringer und
sinkt bei einigen Berufen auf unter
ein Prozent ab.
Dies bedeutet, dass, wenn nächstes
Jahr die Regelaltersgrenze zunächst
um einen Monat angehoben wird,
über 90 (in Extremfällen 99) Prozent
der Betroffenen einen Monat länger
Arbeitslosengeldempfänger sind
oder einen zusätzlichen lebenslan-
gen Rentenabschlag von 0,3 Pro-
zent hinnehmen müssen. Im Jahr
darauf sind es dann bereits 0,6 Pro-
zent und so geht es weiter bis zu
7,2 Prozent (plus 0,3 Prozent Ab-
schlag für jeden Monat, den sie 
vor dem 65. Geburtstag in Rente
gehen), wenn die Regelung einmal
voll umgesetzt sein wird. Die Rente
mit 67 führt also vor allem zu Ren-
tenkürzungen und zu Belastungen
des Arbeitsmarktes und der Arbeits-
losenversicherung. Wer sich aber
trotz eines stressigen Berufes bis 67
durchquält, der trägt vielleicht auch
noch durch einen früheren Tod zur
Entlastung der Rentenkasse bei.
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Vertretbar und notwendig? 
Alternativlos?

Die furchtbare Alternative, auch das
steht in demselben Prüfbericht der
Bundesregierung, wäre eine Anhe-
bung der Rentenbeiträge, nein,
nicht gleich um 50 Prozent, auch
nicht um zehn, nicht um fünf, ja
nicht einmal um ein Prozent. Ganze
0,5 Prozent müsste der Rentenbei-
trag steigen, wenn wir auf die
Rente mit 67 verzichten. Nachzule-
sen im Prüfbericht der Bundesregie-
rung „Aufbruch in die altersgerech-
te Arbeitswelt“ auf Seite 24, herun-
terzuladen von der Homepage des
Bundesarbeitsministeriums. Dies ist
besonders bemerkenswert im Zu-
sammenhang mit dem, was ich
oben über die versicherungsfrem-
den Leistungen ausgeführt habe.

Also, alles nicht so schlimm, können
wir die Hände ruhig in den Schoß
legen, und nichts genaues wissen
wir sowieso nicht?

Natürlich nicht, Politik muss sich mit
der Zukunft befassen, muss Ent-
scheidungen unter Unsicherheit

treffen. Anstatt aber sich anzuma-
ßen, heute die Probleme des Jahres
2050 lösen zu wollen, wäre es an-
gebracht, sich den Aufgaben der
Gegenwart zu stellen.
Dazu gehören: Arbeitsbedingun-
gen, unter denen die Arbeit Spaß
macht, die man auch im fortge-
schrittenen Alter noch aushält, und
die mit Kindererziehung und Fami-
lie in Einklang zu bringen sind. Le-
benswerte Städte, Kindergärten,
Schulen, Krankenhäuser, verbesser-
te Integration, bessere Bildung, ein
solidarisches Gesundheitssystem,
eine zukunftssichere Energiepolitik,
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit
statt der Arbeitslosen, Überwin-
dung der Spaltung der Gesell-
schaft.

Wenn Politik und Wirtschaft das in
Angriff nehmen, wenn sie auf die-
sem Weg Fortschritte machen, so
wird sich die Rentenproblematik im
Jahre 2050 oder 2030 entweder
gar nicht stellen oder relativ leicht
lösen lassen.

Was aber können wir tun, die Poli-
tik zu einem Umsteuern in diesem

Sinne zu bewegen?
Vor allem: lästig werden, uns infor-
mieren, eine Meinung bilden und
diese zum Ausdruck bringen. Viel-
leicht ein- oder zweimal im Jahr
statt auf den Fußballplatz auf eine
Demonstration gehen, eine E-Mail,
oder noch besser einen Brief an die
Arbeitsministerin und/oder an die
oder den Bundestagsabgeordne-
ten unseres Wahlkreises schreiben,
auf einige der in diesem Artikel auf-
gezeigten Ungereimtheiten hin-
weisen und um Aufklärung bitten.
Bei Abgeordneten des eigenen
Wahlkreises ist die Chance recht
groß, eine individuelle Antwort zu
erhalten und nicht nur mit Text -
bausteinen eines untergeordneten
Sachbearbeiters abgefertigt zu wer-
den. Sicherlich wird die oder der
Abgeordnete sich nicht gleich unse-
rer Meinung anschließen, aber,
indem wir ihn oder sie zu einer Ar-
gumentation zwingen, dürfen wir
doch hoffen, dass wir zumindest
einen Denkprozess in Gang setzen.
Und wer weiß, wohin das letzten
Endes führen wird?

WR
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EWP II

Wann wird’s mal wieder 
richtig Sommer?!

Die „Sommerzustellung“ (2009)
war vorgestern.

Die ASS aktive Sendungsmengen-
steuerung (nicht zu verwechseln
mit blutverdünnenden Präparaten)
war gestern (Sommer 2010).

EWP – besser gesagt: 
EWP-Light ist 2011 

Hinter dem Kürzel EWP verbirgt
sich ausgesprochen: die effiziente
Werbepost. Ein ganzjähriges Pro-
jekt zur Sendungsmengensteue-
rung. 

Das hat nichts mit dem Klimawan-
del und der Erderwärmung bzw.
einem daraus resultierenden per-
manenten Sommer zu tun, son-
dern vielmehr: 

„…soll hiermit einer rückläufigen
Entwicklung der Briefsendungs-
menge durch eine dauerhafte An-
passung der Produktionsprozesse
im Betrieb BRIEF – mit unverändert
hoher Qualitätsleistung – begeg-
net werden.“

So lautet der Anweisungstext. 
Das heißt:
Beginnend mit 01.01.2010 gibt es
montags keine Postwurfsendun-
gen, Infopost und Pressepost (Aus-
nahmen: Spiegel, Focus) mehr in
der Zustellung. 

Die Niederlassungen Brief haben
aktiv die Verlagerung der Sen-
dungsmengen vom Montag auf
den Dienstag oder auf den Samstag
der Vorwoche zu steuern. 

Bei der NL BRIEF München scheidet
eine Steuerung auf den Samstag
der Vorwoche aufgrund von Ein-
kauf Aktuell schon mal aus. Ferner

bleibt abzuwarten, ob sich die Kun-
denwünsche mit EWP auch in Ein-
klang bringen lassen.

Die Kollegen und Kolleginnen des
Geschäftskundenvertriebs sollen je-
denfalls darauf hinwirken? 

Erinnert sei an dieser Stelle an die
vielen Ausnahmeregelungen der
aktiven Sendungsmengensteue-
rung (ASS) während des Sommers
2010. 

Die Laufzeitvorgabe E+4 bei Info-
postsendungen ist freilich einzuhal-
ten, was bedeutet, dass bei Rück-
ständen am Freitag und dem Aus-
scheiden einer Zustellung am
Samstag (Einkauf Aktuell) die Info-
post auch am Montag zuzustellen
ist. 

Die Ausnahme von 
der Regel also!

Deshalb wurde beabsichtigt, EWP
in Wochen mit besonders hohem
Sendungsaufkommen, gedeckelt
auf bis zu 13 Wochen, bei Bedarf
auszusetzen. 

Was in der betrieblichen Praxis aller-
dings schon an technischen Pro-
blemen scheitern dürfte.

Mit der Einführung von EWP redu-
zieren sich z.B. die Ablage/Rund-
Fahrten an Montagen.

Gekündigte Ablage/Rund-Fahrten
aufgrund von EWP, können bei
kurzfristigem Bedarf nicht wieder
vereinbart werden. Die NL Brief
München arbeitet bei der Organisa-
tion der Ablage/Rund-Fahrten mit
rund 30 privaten Speditionen zu-
sammen. Eine an EWP orientierte
Flexibilität der Speditionen in Form
einer Rufbereitschaft würde einen
hohen finanziellen Mehrbedarf be-
deuten und somit ausscheiden.  

Sinn und Zweck der Aktion ist näm-
lich ein erhofftes Einsparpotential,
dessen Volumen am Anfang noch
überschaubar scheint. So spricht
man für den Bereich der Abteilung
33 Briefzustellung von lediglich 1,5
einzusparenden Arbeitseinheiten. 

Eine Größenordnung, die den
Aufwand kaum rechtfertigt. 

Und somit scheint sicher, dass die
vorliegende Planung zu EWP kei-
neswegs das Ende organisatori-
scher Veränderungen in der Brief-
zustellung markiert.

Am Ende einer stufenweisen Kas -
kadenplanung zur Neugestaltung
der Briefzustellung könnte ein weit-
aus beträchtlicherer Personalabbau
stehen.     

Die für den ersten Schritt geplante
Einsparung erstreckt sich auf alle
Abteilungen der Briefniederlassun-
gen. Das heißt, geänderte und an-
gepasste Dienstpläne in den Verteil-
zentren, Optimierungsmöglichkei-
ten bei der Abteilung 32 (Verkehr)
über die Reduzierung von Nach-
lauftouren und Ablagestellenfahr-
ten bis hin zu den Einsparmöglich-
keiten der Abteilung 33, also im Be-
reich des Briefeinganges und vor
allem bei der Briefzustellung. 

Bei den Briefeingängen kann über
geänderte Dienstpläne und zusätz-
lich freie Tage am Montag sowie
über einen späteren Dienstbeginn
eventuell eingespart werden. 

Gut vorstellbar, dass solche Dienst-
planänderungen im Bereich der
Briefeingänge durchaus im Interes-
se der betroffenen Beschäftigten
liegen. 

Im Bereich der Briefzustellung ergibt
sich eine Einsparung vorläufig über
den sog. nicht berührten Eingang.
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Es wird angenommen, dass durch
die reduzierte Sendungsmenge am
Montag sich die Wegeleistung des
Zustellers verkürzt. Schlicht gesagt:
Er muss nicht jeden Hauseingang
anfahren. Im Bereich unserer Groß-
stadtstruktur wird sich dieses Ein-
sparpotential – wie gesagt –, sehr
überschaubar gestalten. Lediglich
zwischen 0,1 und maximal 0,3 Wo-
chenstunden pro Bezirk werden
derzeit prognostiziert. Umgerech-
net somit zwischen 3 und 18 Minu-
ten in der Woche. 

Ansonsten wurde von der Ge-
schäftsleitung zunächst beabsich-
tigt, die Dienstzeiten in der Briefzu-
stellung an Montagen – saisonal
angepasst – auf unter vier Stunden
„einzudampfen“! 

An den restlichen Tagen der Woche
sollten die Dienstschichten entspre-
chend verlängert werden.

Liegt EWP im Interesse der
Kolleginnen und Kollegen 
in der Briefzustellung?

Die Zusteller würden sich eher eine
Verlagerung der Sendungsmen-
gen auf den verkehrsschwäche ren
Montag wünschen, um so die 
Verkehrsspitzen zum Wochenende
hin, Freitag und Samstag, zu kap-
pen.  

Der Arbeitgeber erhofft sich Ein-
sparpotential durch zusätzlich freie
Montage (Stichwort: Reduzierung
von Hin- und Rückwegen). 

Mit anderen Worten: An Montagen
werden weniger Zusteller einge-
setzt als an den übrigen Wochenta-
gen. Der Zusteller übernimmt am
Montag einen größeren Bezirk
(analog einer Aufteilung), dafür
kann voraussichtlich pro Zustell-
gruppe eine Kraft zusätzlich an
Montagen zuhause bleiben. 

Wie die Erfahrungen aus den Jah-
ren 2009 und dem Sommer 2010
belegen, werden solche Modelle
von den Beschäftigten nicht nach-
gefragt.

Selbstverständlich sind zusätzliche
freie Tage derzeit nicht uner-
wünscht. Aber die Zustellerinnen
und Zusteller sind realistisch genug,
um zu erkennen, dass ein freier Tag
zusätzlich eine weitere Leistungs-
dichte an fünf Wochen bedeutet.  

Vorläufig werden solche Konzepte
in 2011 von der NL BRIEF München
nicht weiter verfolgt. Wir rechnen
aber mit einer Neuauflage dieser
Idee spätestens ab 2012.

Also dem Versuch einer Einführung
der 4,5- bzw. 4,7-Tagewoche, wie
sie bereits bei unseren KollegInnen
in der Frachtzustellung existiert. 

Zukunftsweisend kann zudem ver-
mutet werden, dass die Deutsche
Post AG am Ende einer Entwicklung
der ausgedünnten Zustelltage sich
generell von der Zustellung an 6
Tagen verabschieden wird. Nach
dem Wegfall von Monopol und
Mehrwertsteuerbefreiung würde
zumindest eine Verpflichtung aus
der Postuniversaldienstleistungs -
verordnung zu einer Sechs-Tage-
Woche dem nicht mehr im Wege
stehen.  

Solche Überlegungen sind bei den
Mitkonkurrenten jedenfalls in kon-
kreter Planung oder bereits realisiert. 

Die Strategie, mit welcher die DP
AG die Einführung des E-Briefs ver-
folgt, steht einer solchen Planung si-
cherlich nicht entgegen.

Steht somit mehr hinter EWP
als nur eine teilweise Verlage-
rung der Sendungsmengen
von Montag auf Dienstag?

Jedenfalls nehmen ver.di, Betriebs-
rat und die Mitglieder des Zusteller-
ausschusses, das Thema sehr ernst.
Es besteht absolutes Einverneh-
men: EWP kann nicht ohne Mitwir-
kung und Beteiligung der Personal-
vertretung laufen!  

Der Betriebsrat hat dem Arbeitge-
ber seinen Einspruch gegen die be-
absichtige Maßnahmen ankündigt
und die bereits am 21.12.2010 
vorgelegten Dienstpläne zu EWP
der Geschäftsleitung unter Angabe
aller grundlegenden Bedenken
und eines umfangreichen Fragen-
katalogs zurückgegeben.

In einem auf unsere Bedenken ein-
gehenden Schreiben nahm die
Niederlassungsleitung nur teilweise
zu den von uns gestellten Fragen
Stellung.

Insbesondere die Anfragen zur tägli-
chen Arbeitszeit, zu der notwendi-
gen Neuaufstellung der Gefähr-
dungs- und Belastungsbeurteilung
und der notwendigen Anpassung
der bestehenden Betriebsvereinba-
rung Arbeitszeit in der Zustellung
blie ben weitgehend unbeantwortet.

Dafür wurde uns durch den zustän-
digen Abteilungsleiter am Freitag,
14.01.2011 telefonisch mitgeteilt,
dass EWP zum 18.01.2011 ohne
Zustimmung des Betriebsrates und
angepasster Dienstpläne, allerdings
in abgeschwächter Form, gestartet
wird.

Der Betriebsrat hat daraufhin mit
Anschreiben an die Niederlassungs-
leitung nochmals auf den Rege-
lungsbedarf zu EWP verwiesen.
Vorsorglich wurde dem Arbeitgeber
mitgeteilt, dass bei einer Missach-
tung der Mitbestimmung des Be-
triebsrates zu EWP gem. Betriebs-
verfassungsgesetz das Arbeitsge-
richt via Beschlussverfahren angeru-



fen wird. Eine Rechtsanwaltskanzlei
war bereits zur Beratung hinzuge-
zogen.

Ver.di und den Betriebsräten war
bewusst, dass eine Sendungsmen-
gensteuerung der Direktionshoheit
des Arbeitgebers unterliegt und
somit von einer betrieblichen Inte-
ressensvertretung nicht verhindert
werden kann.

Die Einführung einer gravierenden
Neugestaltung der betrieblichen
Ablauforganisation in der Briefzu-
stellung kann und darf aber nicht
ungeregelt, die Schutzrechte der
Arbeitnehmer ignorierend über die
Bühne gehen.

Deshalb waren wir entschlossen,
alle rechtlichen Möglichkeiten aus-
zuschöpfen und machten klar, dass
wir keine vollendeten Tatsachen ak-
zeptieren würden!  

Ende Januar wurden Verhandlun-
gen zur Einführung von EWP mit
einer Annäherung der Positionen
von Niederlassungsleitung und Be-
triebsrat aufgenommen. 

Dem Vorschlag des Betriebsrates:
Die Einführung einer „EWP-Version-
light“, konnte die Geschäftsleitung
vorbehaltlich einer Einigung zu
den Verhandlungen, IBIS-Bemes-
sung 2011, näher treten. 

Konkret wird nun in der 
Light-Version beabsichtigt: 

Das Sendungsaufkommen ist so zu
steuern, dass die Montage in Zu-
kunft ein Arbeitsaufkommen wie
bisher am Dienstag aufweisen kön-
nen bzw. dass am Dienstag ein
Sendungsaufkommen wie vormals
am Montagen vorliegt.

Ein ähnliches Programm also wie
bereits seit dem 18.01. praktiziert. 

Diese Einigung beinhaltet eine An-
passung der Dienstpläne in der
Briefzustellung (mit Ausnahme der
TVZ-Bereiche) im Umfang von 60
Minuten.

Das radikale Eindampfen 
der Arbeitszeit am Montag 
ist somit hinfällig! 

Im Detail wäre dann am Montag
ein späterer und an Dienstagen
ein früherer Dienstbeginn bzw.
späteres Dienstende ins Auge zu
fassen.

Der Betriebsrat hat bei dieser
Dienstplanvariante eine saisona -
le Abstufung der an Montagen
späteren Dienstbeginne durchge-
setzt!

Ferner konnte der Betriebsrat 
erwirken, dass während der
Schwach saison eine Verkehrsmen-
genanpassung wie in den zu -
rückliegenden Jahren ausbleiben
wird.

Es bleibt bei einer gleichbleiben -
den Sendungsmengensteuerung
im Mo dell EWP-Light.

Im jetzt ausgehandelten Kompro-
miss entfällt die radikale „Eindamp-
fung“ der Montage auf eine saiso-
nal angepasste Gesamtarbeitszeit
zwischen 3 und 4 Stunden am
Montag mit all den bekannten und
oben geschilderten Nachteilen für
die Beschäftigten. 

Die jetzt eingeführte moderate
Dienstplanverschiebung im Um-
fang von 60 Minuten verhindert
die gefürchtete Überbelastung
durch komprimierte Sendungs-
mengenverdichtung zwischen
Dienstag und Samstag. 

Hierfür wird die Niederlassungslei-
tung – im Rahmen ihres Direktions-

rechtes – eine entsprechende Sen-
dungsmengensteuerung vorneh-
men. 

Zusätzliche freie Montage,
pro Zustellgruppe eine Kraft, durch
Übernahme des Bezirkes, sind auf
freiwilliger Basis unter Beteiligung
des Betriebsrates nicht ausgeschlos-
sen.

Ein Abzug von Überstunden für
den zusätzlichen freien Tag wie bis-
her findet nicht mehr statt.

Der Preis für den freien Tag liegt,
wie gesagt, in den Übertragungen
an den restlichen vier Montagen. 

Ein dogmatischer Vorbehalt des Be-
triebsrates gegenüber diesem Mo-
dell, wie oftmals von der Niederlas-
sungsleitung unterstellt, bestand zu
keinem Zeitpunkt.

Aber der Betriebsrat legt Wert auf
eine freiwillige Teilnahme ohne die
Ausübung jeglichen Drucks. 

Deshalb können wir in diesem
Punkt auf unsere Beteiligung nicht
verzichten!  

Der jetzt ausgehandelte Kompro-
miss schützt insbesondere die Kolle-
ginnen und Kollegen in der Briefzu-
stellung vor Überlastung und ist
zudem ökonomisch, und die zu er-
zielende Einsparung könnte sogar
noch über den Möglichkeiten des
vormals angesteuerten Ergebnisses
liegen.

Die Kosten für die Einsetzung einer
Einigungsstelle, welche bei einem
Scheitern der Verhandlungen zwi-
schen Geschäftsleitung und Be-
triebsrat notwendig geworden
wäre, sind bei dieser Überlegung
mit einbezogen!

FK
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Erfolgreicher Arbeitsplatz-
wechsel in der Abteilung 31,
Ängste vor Arbeitsplatz -
wechsel waren unbegründet

Mut zum
Wechsel

Als im Sommer 2010 in der Abtei-
lung Abt. 31 der Abbau von ca. 10
Arbeitsplätzen anstand und ein So-
zialplan erstellt werden sollte, stan-
den viele der Betroffenen vor der
Frage, wie es nun weitergehen soll-
te. Eine Perspektive boten die
neuen Bildschirmarbeitsplätze, die
im Herbst 2010 bei INA für Daten-
eingabe entstehen sollten.

Die betroffenen Kräfte waren zu-
nächst einmal sehr skeptisch. Wür-
den sie den Anforderungen der
Computerarbeit gewachsen sein?
Wäre es nicht ein zu großer Schritt
von der jetzigen Tätigkeit an den PC
zu wechseln? Wie würde die Qua-
lität der Arbeitsergebnisse gemes-
sen? Wäre es nicht zu einsam an
dem neuen Arbeitsplatz? Fragen
über Fragen, die alle von großen
Befürchtungen und Ängsten ge-
prägt waren.

Die mutigen(betroffene) Kollegin-
nen wagten nach reiflicher Abwä-
gung und vielen Einzelgesprächen
mit dem Betriebsrat und der neuen
Abteilungsleitung schließlich den
Schritt.
Nach mehreren Wochen in der
neuen Tätigkeit zeigt sich, dass die
Versetzungen erfolgreich waren.
Die schlimmen Befürchtungen
haben sich nicht bewahrheitet – im
Gegenteil: Die Kolleginnen, die
dorthin gewechselt haben, sind
sehr zufrieden und hoch motiviert.
Sie haben sich gut eingearbeitet
und sind stolz(zufrieden), den
Wechsel gemacht und geschafft zu
haben. 

F. Corchiola

Das alte – neue Spiel
Es ist nicht lange her, da hatten wir
einen Sozialplan, wie jedes Jahr
wieder. Einmal waren es die Zustel-
ler, dann die Postfachfrauen und
diesmal war meine Abteilung
dran. Als die Nachricht kam, war
die Unruhe groß. Viele fragten
sich:
„Was passiert jetzt mit mir? Wo bin
ich dann? Wie geht es finanziell
weiter?“
Ein Sozialplan löst Existenzängste
aus, große Ängste. Die meisten
Kräfte meiner Abteilung sind Frau-

en, viele davon Alleinerziehende,
und sie sind auf diesen Job richtig
angewiesen. Und auch wenn es
einen Mann in der Familie gibt, ist
dieser Verdienst für die Frauen und
deren Familien wichtig. Es klingt
vielleicht alles übertrieben:
Keiner hat die Arbeit verloren und fi-
nanziell geht es uns nicht schlech-
ter. Aber die Unsicherheit bleibt. 
Diesmal ist es noch gut gegangen,
aber nächstes Mal?

Domenica 

Nach langjährigem Einsatz im BZ gut und erfolgreich bei INA angekommen.
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E-Post

Ich betrachte ihn mit ziemlich ge-
mischten Gefühlen. Aus Zusteller-
sicht bedroht er natürlich unsere
Arbeitsplätze, aus der Sicht des Un-
ternehmens ist er eine Chance, das
Produkt „Brief“ in die digitale Zu-
kunft zu retten und damit Geld zu
verdienen. Nun bin ich bloß ein Zu-
steller und nicht das Unternehmen,
da ist es klar, welche Sicht mir näher
liegt. Die Frage ist allerdings: Lässt
es sich überhaupt vermeiden, dass
ein Großteil unserer Kommunikati-
on in Zukunft immer mehr auf elek-
tronischem Wege erfolgt?

Das Ende des Briefs wurde ja schon
öfter vorausgesagt. Zuerst sollte er
durch das Telefon ersetzt werden,
dann durch das Fax. Und nochmal
später durch die E-Mails. Zusätzlich
sah sich unser Unternehmen in
den letzten zwanzig Jahren durch
die Alternativen Zustelldienste
(AZD) bedroht, die nach und nach
einen größeren Marktanteil er-
obern würden.

Alle diese Befürchtungen haben
sich im Nachhinein als unbegrün-
det oder übertrieben erwiesen. Si-
cher, es wird heute wahrscheinlich
soviel telefoniert wie nie zuvor, und
einige dieser Telefonate haben be-
stimmt auch den klassischen Brief
ersetzt, vor allem wohl Geburts-
tagswünsche oder Weihnachtsgrü-
ße, die früher mittels Karten über-
mittelt wurden.
Auch das Fax hat einen gewissen
Stellenwert in der geschäftlichen
Kommunikation, eine wirkliche Ge-
fahr für den Brief ist es aber nicht
geworden und sieht sich im Gegen-
teil heute seinerseits durch die E-
Mails bedrängt. 
Die E-Mails wiederum boomen und
boomen; der größte Teil davon
steht aber nicht in Konkurrenz zum
Brief und zur Infopost gleich gar
nicht. Die E-Mail ist zwar praktisch

kostenlos und außerdem konkur-
renzlos schnell, aber die wirklich
wichtigen Nachrichten erreichen
uns nach wie vor auf Papier. Info-
post per E-Mail kostet zwar praktisch
nichts, wird aber noch viel gnaden-
loser weggeklickt, als die Papier-
werbung im Abfallkorb landen
kann. Aber auch die persönlich ge-
meinten Nachrichten sind ge-
wöhnlich so belanglos oder von so
kurzer Halbwertszeit, dass sie eher
das Telefonat ersetzen als einen
Brief. Dennoch, einen gewissen
Verdrängungseffekt haben sie na-
türlich; er bewegte sich in den letz-
ten Jahren im niedrigen einstelli-
gen Prozentbereich und wird ver-
mutlich auch in Zukunft anhalten,
wenn die Generation, die mit Com-
puter und Internet aufgewachsen
ist, ins Berufsleben eintritt. Eine un-
mittelbare kurz- oder mittelfristige
Existenzbedrohung für das Briefge-
schäft der Deutschen Post sehe ich
darin aber nicht.
Dasselbe gilt für die AZD. Seit über
zwei Jahren ist nun der Postmarkt in
Deutschland freigegeben, selbst
der Mindestlohn (auch durch Untä-
tigkeit der Deutschen Post) und das
Mehrwertsteuerprivileg sind gefal-
len; dennoch gelingt es der priva-
ten Konkurrenz nicht, ihren Markt-
anteil auszubauen. Auf die Gründe
dafür geht der Beitrag auf Seite 27
in diesem Heft näher ein; der Ana-
lyse in dem genannten Artikel wäre
noch hinzuzufügen, dass einiges
dafür spricht, dass das Geschäft der
Briefzustellung einem „natürlichen
Monopol“ unterliegt. Was das ist
und welche Konsequenzen sich da-
raus ergeben, soll in einer späteren
Folge unserer Artikelserie zur Postre-
form untersucht werden. 

Weder Telefon noch Fax noch die E-
Mail und auch die AZD haben es
bisher geschafft, dem Brief und
dem Briefgeschäft der Deutschen

Post den Garaus zu machen. Ob es
dem E-Postbrief gelingen wird, 
ist derzeit nicht abzusehen. Er fügt
der herausragenden Qualität der 
E-Mail, ihrer Schnelligkeit, noch
zwei Merkmale hinzu: Rechtsver-
bindlichkeit und Vertraulichkeit.
Zwar ist es auch bei einer gewöhn-
lichen E-Mail möglich, sie mittels
Verschlüsselung vertraulich zu ma-
chen. Das setzt aber voraus, dass
Sender und Empfänger über den
gleichen Schlüssel verfügen, was in
der Praxis zwischen Schreibpart-
nern, zwischen denen keine regel-
mäßige Kommunikation stattfindet,
ziemlich schwierig ist. Auch rechts-
verbindliche Geschäfte können 
im Internet bereits abgeschlossen 
werden, allerdings nicht per 
E-Mail, sondern direkt über die
Webseite des Anbieters.
Insofern stellt der E-Postbrief tat-
sächlich eine Neuerung und, wenn
man so will, einen Fortschritt in der
elektronischen Kommunikation 
dar. Diese Neuerung ist jedoch 
im wahrsten Sinne des Wortes 
mit einem Preis verbunden: Sie ist
kostenpflichtig. Der Standard-
E-Postbrief der Deutschen Post kos-
tet 0,55 Euro, was in einer Gratiskul-
tur, wie sie das Internet weithin aus-
zeichnet, ein erhebliches Hindernis
für einen schnellen Durchbruch
des neuen Angebots darstellen
dürfte. 
Der große Vorteil des E-Postbriefes
der Deutschen Post gegenüber ver-
gleichbaren Angeboten der Kon-
kurrenz ist (neben der Tatsache,
dass es ihn bereits gibt, während
die Konkurrenten noch in der Vor-
bereitungsphase sind), dass er

www.briefmuenchen.verdi.de
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Empfängern, die keine registrierten
Nutzer des E-Post-Portals sind, als
klassischer Papierbrief zugestellt
wird. Für einen solchen Brief ist der
Preis von 0,55 Euro sicher in Ord-
nung, ja sogar günstig, da man
sich Papier, Umschlag und den
Weg zum Briefkasten spart. Ob der-
selbe Preis für die rein elektronische
Variante wettbewerbsfähig sein
wird, ist allerdings mehr als fragwür-
dig. Die (zukünftigen) Preise der
Konkurrenz sind noch nicht be-
kannt, man rechnet aber mit ca. 20
Cent.

Was ist nun das Fazit für uns, was
haben wir als Beschäftigte der

Deutschen Post vom E-Postbrief zu
erwarten?
Angenommen, der E-Postbrief wird
der Erfolg, den sich unsere Vorstän-
de erwarten, so werden mit Sicher-
heit Arbeitsplätze im klassischen
Briefgeschäft wegfallen. Dafür ent-
stehen einige neue Stellen, jedoch
im Bereich der Informationstechno-
logie und in weit geringerer Zahl.
Insofern haben wir allen Grund,
den E-Postbrief zu fürchten. 
Sollten wir uns darum wünschen,
dass unser Vorstand damit auf die
Nase fällt?
Nur dann, wenn das neue Angebot
insgesamt scheitert. Das heißt,
wenn auch die Konkurrenz damit

keinen Erfolg hat. Insoweit ist es bei
aller Skepsis vielleicht nicht ganz
falsch, dass unser Unternehmen
versucht, bei diesem Geschäft
einen Fuß in die Tür zu kriegen.
Wenn die Deutsche Post den Groß-
teil des Markts beherrscht, so blei-
ben uns immerhin die Sendungen
erhalten, die nicht elektronisch zu-
gestellt werden können. Setzt sich
die Konkurrenz durch, so lassen 
sie solche Sendungen vielleicht
auch physikalisch zustellen, aber
vermutlich nicht automatisch durch
uns, sondern durch andere Zustell-
dienste. 

WR
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Die Öko-Post
Was versteht die DP unter Klimaschutz?

Die DP nennt sich das führende
Unternehmen in der Logistikbran-
che.
Ihr Ziel ist es, den CO2- Ausstoß für
alles Versandte (Bf, Pn,Pkt, verschiff-
te Container) „und jeden Quadrat-
meter Betriebsgebäude bis 2020
um 30 % zu senken“. Der Ausgleich
für entstandene CO2-Emissionen
soll mit Go Green für die Versand-
dienstleistungen neutralisiert wer-
den. Er erfolgt über 
international anerkannte Klima-
schutzprojekte.

Allerdings wird die diese ökologi-
sche Verantwortung dem Kunden
zugeschoben, fast unbemerkt. Nur
wer den Aufschlag zahlt, für den
übernimmt die DP den Klima-
schutzbeitrag. Das war 2009 nur
für 700.000 Sdg der Fall. 
Auch die Packstation wird von Kli-
maexperten als Greenwashing-Stra-
tegie angesehen. Denn was die DP
an gefahrenen Kilometern und
somit CO2- Ausstoß spart, weil der
Paketzusteller erst gar nicht zum
Empfänger fährt, verbrauchen die
Kunden vielfach, indem die meisten
mit ihrem PKW zur Packstation zum
Abholen fahren.

Greenwashing oder Greenwash
(englisch wörtlich grün waschen, 
in Anspielung auf grün als Symbol
für Natur und Umweltschutz und
Waschen im Sinne von Geldwä-
sche oder sich reinwaschen, bzw.
als Analogiebildung zu White -
washing, englisch für schönfär -
ben) ist eine kritische Bezeich-
nung für PR-Methoden, die darauf
zielen, einem Unternehmen in der
Öffentlichkeit ein umweltfreundli-
ches und verantwortungsvolles
Image zu verleihen (Deutsch etwa:
„sich ein grünes Mäntelchen um-
hängen“).
(Quelle: Wikipedia)

Das DHL Innovation Center forscht
an alternativen Technologen und
ermöglicht ein Angebot von CO2-
neutralen Lösungen. Das Carbon
Management berechnet die entste-
henden CO2 -Emissionen, die initi-
iert Maßnahmen zu Reduzierung
und investiert in externe Klima-
schutzmaßnahmen zum Ausgleich.

Noch ist die DP das führende Logis-
tikunternehmen.
Für Einsparungen – die sicher auch
der Verringerung des Kohlendi-
oxidausstosses zugute kommen –
hat der Konzern das Nachtluftpost-
netz nach 48 Jahren eingestellt. Die
Nachtflüge waren aber erforderlich
für die Erreichung der Laufzeit von
E+1, welche in der PUDLV geregelt
war. 80% der (vollbezahlten?) Sdg
mussten am nächsten Tag ausgelie-
fert werden, damit der Versand
MwSt- frei blieb. Es war aber schnell
zu spüren, dass die Laufzeiten
schlechter wurden. 
Außerdem gibt die DP vor, durch
neue bessere Flugzeuge mehr
transportieren bei geringerem Kraft-
stoffverbrauch. Die werden aber
wohl nur in anderen Ländern ge-
nutzt.
Da die Sdg erstmal nur noch durch
LkWs transportiert wurden, musste
wenigstens der Sprit versteuert
werden!!
Bald wurde die DP eines besseren
belehrt und kehrte zur Lufthansa
zurück, sicher zu einem teureren
Tarif.

Die DP will auch den CO2- Ausstoß
für Betriebsgebäude senken. Dabei
wird der erste Gedanke wohl sein,
die Gebäude zu verkaufen. Das
sieht erst mal gut aus in der Bilanz.
Teilweise werden Gebäude sicher
zurückgemietet oder Lagerhallen
„auf die Straße“ verlagert. Fazit:
Was mir nicht gehört, um das muss

ich mich nicht kümmern. Je weni-
ger eigene Gebäude, desto weni-
ger Ausstoß.

Interne Maßnahmen

Interne Maßnahmen zur Kohlendi-
oxidreduzierung sind z.B., dass in
Schweden und in der Schweiz Bio-
gasfahrzeuge eingesetzt werden.
Alternative Antriebe in Form von
Brennstoffzellenfahrzeugen gibt es
in Japan.
Hybridfahrzeuge werden in Europa
gerade getestet.
Erneuerbare Energien werden
beim HUB Leipzig benutzt. Eine So-
laranlage auf 1000 m2 Dachfläche
sorgt für Strom durch Kraft- Wärme-
Kopplung.

Externe Maßnahmen

Durch Go Green werden externe
Klimaschutzmaßnahmen gefördert.
Dies sind z.B.
- kleine Solarenergie- Projekte in 
Indien und Sri Lanka

- Auffortungsprojekt in Costa Rica
(bevorstehend)

- Wasserkraftwerk in Brasilien
- Biomassenenergie-Projekt
- Windparks in China

Was macht die NL Mchn?

Vor ca. 10 Jahren bereits wurde auf
den Dächern des ZSP 18 und der
Frachtbasis Solarzellen installiert. 
Ob der restliche Strom wohl von
einem Ökostromanbieter kommt?
Würde die NL nämlich Atomstrom
benutzen, wären die guten Maß-
nahmen nutzlos. 
Es wird ein Jobticket angeboten für
NutzerInnen des ÖPNV. 
Außerdem gibt es ein Abfallkon-
zept, das die Mülltrennung und die
richtige Entsorgung vorschreibt.
Das Merkblatt dazu sollte allen Be-
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schäftigten ausgehändigt worden
sein. Dies jedoch wird m. E. bei den
nicht zustellbaren EinkaufAktuell
außer acht gelassen. Diese werden
im Ganzen, ohne Materialtren-
nung, geschreddert. Dies ist ge-
nauso bei INA, wo alle nicht zu -
rückzuschickenden Sendungen in
den Reißwolf kommen, egal ob mit
Plastikumhüllung, Produktproben
usw. 
Es ist wohl so, dass 10% Fremdma-
terial beigemischt werden darf. 
Wer entscheidet, was die 10 %
sind? Gibt es Sdg, bei denen diese
Menge ausgereizt wird?
Auch in den Zustellersälen wird die
Mülltrennung nicht so groß ge-
schrieben: Die Plastikschnüre von
EinkaufAktuell kommen meist in
den normalen Abfalleimer am Platz. 
Weiß das niemand? 
Laut PPO 3 / 09 bezeichnet sich
unser NLL als „überdurchschnittlich
umweltbewusster Bürger“. Wer

weiß, vielleicht wäre es sogar gerne
„Werbeverweigerer“?

Mein Verbesserungsvorschlag, für
notwendige dienstliche Recher-
chen statt Google die Suchmaschi-
nen Ecosia oder Forestle zu nutzen,
wurde abgelehnt. Wie passt das?
Die Suche im Internet verursacht
CO2: Die Suchmaschinen haben
riesige Servernetzwerke und ver-
brauchen große Mengen an Ener-
gie. Bei Ecosia z.B. würden aber
80% der Einnahmen für die Auf-
forstung der Regenwälder gespen-
det statt nur die Taschen der Fir-
meninhaber zu füllen. 

Auch durch scheinbar kleine Dinge
lässt sich Klimaschutz bewirken. So
wurden Bewegungsmelder in den 
Fahrradabstellräumen installiert.
Beleuchtungsregler ermöglichen
die automatische Lichtabschaltung
im Treppenhaus des Verwaltungs-

gebäudes. Außerdem wurde einge-
führt, dass hauptsächlich Recycling-
papier zum Kopieren und Drucken
verwendet wird. 

Andererseits gibt die DP für Mar -
ketingzwecke viel Geld aus (wie-
viel?) und sponsert den Motor -
renn sport der DTM. Diese Rennau-
tos allerdings verpesten die Luft
gewaltig mit viel Abgasen. Das
Ganze ist unnötig und wird sicher
nicht CO2-neutral ausgeglichen.
Sonst müssten die Autos ja lang-
sam fahren … (Wäre vielleicht wer-
bewirksam, dann könnte man die
Schriftzüge besser lesen.) Außer-
dem könnte man mit dem Geld
viele Bäume aufforsten in Mittel-
amerika …

(Quelle: taz vom 11./12.12.10; 
Internet DP )

MS
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In der letzten Folge dieser Artikelse-
rie zur Postreform wurde darge-
stellt, dass der Mythos von der an-
geblich so unwirtschaftlich arbei-
tenden Deutschen Bundespost se-
ligen Angedenkens auf einer be-
wussten Verdrehung oder Verdrän-
gung von Fakten beruht. Die Bun-
despost war auch in den Jahren vor
der Privatisierung das bei weitem
gewinnstärkste deutsche Unter-
nehmen. Der Teilbereich Briefpost
litt unter politisch gewollten Belas-
tungen, wie vor allem der Sonder-
ablieferung an den Bund in Höhe
von rund 1 Mrd. Euro und der Zah-
lung von Beamtenpensionen, au-
ßerdem erbrachte die „Gelbe Post“
verschiedene Leistungen zu be-
wusst nicht kostendeckenden Prei-
sen für kulturelle und soziale Zwe-
cke. Die Summe dieser Zahlungen,
von welchen das privatisierte Unter-
nehmen Zug um Zug befreit
wurde, betrug jedes Jahr insge-
samt über drei Mrd. Euro und lag
damit höher als alle seitdem in den
jährlichen Bilanzen ausgewiesenen
Gewinne. Im Umkehrschluss heißt
dies, dass, wäre das Unternehmen
nicht davon befreit worden, es
heute auch keine Gewinne gäbe
und niemals welche gegeben
hätte. Ja, bereits die Umwandlung
der drei Teilbereiche Telekom, Post
und Postbank in Aktiengesellschaf-
ten war nur möglich, weil die
neuen Unternehmen, im Unter-
schied zu allen anderen Aktienge-
sellschaften, nicht gezwungen
waren, ihre Aufwendungen für die
Altersvorsorge ihrer Beschäftigten
zu bilanzieren.

Die glänzenden Bilanzen der Deut-
schen Post AG in den vergangenen
Jahren waren mithin nicht unbe-
dingt glänzenden Management-
leistungen, sondern zu einem we-

sentlichen Teil der Übernahme von
Lasten durch den Staatshaushalt
geschuldet. Das heißt natürlich
nicht, dass unsere Vorstände seit
1989 sämtlich geschlafen hätten
oder komplette Versager gewesen
wären. Sie haben, wie schon ihre
Vorgänger in Behördenzeiten, or-
dentliche Arbeit geleistet und den
Karren nicht vor die Wand gefah-
ren. Wunder haben sie nicht be-
wirkt. Die Post war schon vor der
Privatisierung einer der weltweit
modernsten und effizientesten
Dienstleister seiner Branche. 
Wenn ich aber oben angemerkt
habe, dass es bei Fortbestehen der
früheren externen Belastungen
auch im privatisierten Unterneh-
men keine Gewinne gegeben
hätte, so heißt das nicht, dass sich
durch den Fortfall dieser Belastun-
gen Gewinne quasi automatisch
einstellen mussten. Die Post hat
das durchaus bemerkenswerte
Kunststück vollbracht, ihre Erträge
und ihre Produktpreise stabil zu
halten. In den letzten 15 Jahren
gab es – im Gegensatz zur sonsti-
gen Wirtschaft – praktisch keine
nennenswerte Preiserhöhung bei
den Briefporti. Die Löhne, und si-
cherlich auch die Einkaufspreise für
Material und bezogene Dienstleis-
tungen, sind aber trotzdem gestie-
gen. 

Wie hat das Unternehmen es ge-
schafft, diesem steigenden Kosten-
druck zu begegnen und trotzdem
weiterhin Gewinne zu erwirtschaf-
ten?
Die gängige Antwort lautet, durch
Produktivitätssteigerung, und
scheint damit der Beweis zu sein,
dass die privat geführte Unterneh-
mensform dem Staatsbetrieb doch
überlegen ist. Ein Grund für uns
alle, stolz zu sein?

Nun ja, wenn man einzig auf die
Leistung sieht, sicherlich. Auch die
Pyramiden im alten Ägypten waren
eine großartige Leistung. Oder die
Via Appia, die wichtigste Handels-
und Militärstraße des antiken römi-
schen Reiches. Sie erstreckte sich
mit einer Länge von 540 Kilometern
von Rom nach Brindisi und ist noch
heute ein Teil des italienischen Fern-
straßennetzes. Der Konsul Appius
Claudius Caecus, nach dem sie be-
nannt ist, war es nun aber nicht al-
leine, der sie um das Jahr 312 vor
Christus gebaut hat. Vielleicht hat er
den ersten Pflasterstein gelegt,
sonst aber war es das Werk der rö-
mischen Staatssklaven. Als knappe
250 Jahre später, nach dem Schei-
tern des größten römischen Skla-
venaufstandes unter Spartacus,
6000 von ihnen an ihr entlang ge-
kreuzigt wurden, waren sie sicher-
lich auch mächtig stolz auf diese
Bauleistung.

Um Missverständnissen vorzubeu-
gen, die bei der Lektüre unserer Ar-
tikel schon vorgekommen sein,
und die teilweise sogar zu Gewerk-
schaftsaustritten geführt haben sol-
len: Die Arbeitsverhältnisse bei der
Deutschen Post sollen hier nicht mit
der Sklaverei in Ägypten oder im
alten Rom verglichen oder gar
gleichgesetzt werden! Worauf ich
hinaus will, ist aber, nicht nur Leis-
tung für sich alleine zu sehen und
zu beurteilen, sondern auch die
Umstände, unter denen sie zustan-
de kommt.

Die Deutsche Post beförderte laut
Geschäftsbericht im Jahr 1994 (dies
ist der erste Geschäftsbericht der
Post als privatisiertes Unternehmen)
etwa 19,8 Mrd. Sendungen (Brief-,
Info-, Presse- und Paketsendungen)
und beschäftigte dafür 342.413

Managementleistungen
Die Geschichte der Postreform
Hintergründe und Folgen
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Mitarbeiter (Kopfzahl) plus 8.775
Auszubildende. Im letzten vorlie-
genden Geschäftsbericht von 2009
stehen dem (in dem hier interessie-
renden Geschäftsbereich Brief)
über 28 Mrd. Sendungen gegen-
über, bei 143.042 Beschäftigten
(auf Vollzeitarbeitsplätze umgerech-
net, die Kopfzahl dürfte bei etwa
170.000 liegen). Dazu kommen
noch 3755 Auszubildende, aller-
dings für den Gesamtkonzern welt-
weit, der Anteil des Geschäftsfelds
Brief dürfte bei etwa 2.000 liegen.
Wir sehen also: Beschäftigte etwa
halbiert, Sendungsmenge fast um
die Hälfte gesteigert. Wenn das
kein Produktivitätssprung ist. Wie
war das möglich? Waren wir wirk-
lich dermaßen unterbeschäftigt
und sind wir erst jetzt so einigerma-
ßen ausgelastet? 
Nun, jeder von uns spürt es am ei-
genen Leibe: Die Arbeitsmenge,
der Arbeitsdruck und die Arbeitshet-
ze sind enorm angewachsen. Das
ist das eine, dazu kamen aber noch
eine Reihe anderer Maßnahmen. 

Zum Beispiel Fremdvergabe, zum
Beispiel Filialschließungen. Wenn
ich Bezirke in der Paketzustellung,
Leistungen im Fahrdienst fremdver-
gebe, wenn ich Filialen schließe
und Postagenturen aufmache, ver-
schwinden zwar Mitarbeiter aus
der Bilanz, die Arbeit erledigt sich
aber trotzdem nicht von selbst. In
der Regel übernehmen sie eben
andere, Subunternehmer oder Ein-
zelhandelsgeschäfte, nur zu erheb-
lich schlechteren Bedingungen
und damit für das Unternehmen
kostengünstiger. Die Post leistete
damit ihren Beitrag zu der sozialen
Spaltung der Gesellschaft, die in
den letzten zwanzig Jahren in
Deutschland zu beobachten ist.

Zum Beispiel Automatisierung. Die
Einführung der Gangfolgesortier-
maschinen zunächst für Standard-
Kompakt- und nun auch noch für
Großbriefsendungen hat zig-Tau-
sende von Arbeitsplätzen im Innen-
dienst aber auch durch Verkürzung
der Vorbereitungszeiten in der Zu-

stellung gekostet. War das nun
aber ein genialer Schachzug, der
einem Behördenleiter, Postminister
oder was auch immer nie eingefal-
len wäre? Hat Herr Dr. Zumwinkel
die Gangfolgesortiermaschinen sel-
ber erfunden? Nein, Vorläufer dazu
gab es schon seit den dreißiger Jah-
ren, und sie wurden auch einge-
setzt, im Paketbereich sogar in nicht
unerheblichem Maße. Was gegen
einen flächendeckenden Einsatz im
Briefbereich sprach, waren die Kos-
ten und die beschränkte Leistungs-
fähigkeit der Maschinen. Auch die
Vorstände der Behördenpost konn-
ten kopfrechnen. Erst durch die ra-
sante Fortentwicklung der Informa-
tionstechnologie in den letzten 20
Jahren lohnte sich der Einsatz die-
ser Maschinen. Wer’s nicht glaubt,
erinnere sich an den Preis und die
Leistungsfähigkeit eines Commo-
dore 64 Ende der achtziger Jahre.
Hier hat sich das Kosten/Nutzen-
Verhältnis um das über tausendfa-
che gesteigert. Die Einführung der
Gangfolgesortiermaschinen war
also keine so bahnbrechend neue
Strategie. Auch die alte deutsche
Bundespost war immer auf der
Höhe der Zeit und setzte die gera-
de aktuellen Techniken ein. Oder er-
innert sich jemand, dass wir Ende
der achtziger Jahre noch mit der
Postkutsche herumgefahren wä -
ren?
Auch ver.di oder die Deutsche Post-
gewerkschaft sah diese Neuerun-
gen zwar kritisch, hat sie aber
weder verhindern können, noch
wollen. Natürlich, ein einzelner
Mann kann mit einem Bagger eine
Baugrube ausheben, man könnte
dafür auch 20 Männer mit Schau-
feln nehmen. Oder 2.000 mit Tee-
löffeln. So sehr eine Gewerkschaft
um die Erhaltung von Arbeitsplät-
zen kämpft, sie kann und wird die
Einführung einer sinnvollen neuen
Technik nicht verhindern. Sie wird
allerdings über die Bedingungen
mitreden wollen und darauf ach-
ten, dass die Früchte der neuen
Produktionsweise nicht einseitig
von den Kapitaleignern geerntet
werden, sondern auch die Beschäf-

tigten ihren angemessenen Teil ab-
kriegen.

Zum Beispiel Service-Einschränkun-
gen. Wo ist die Zu- und Rückschrif-
tenstelle, wo ist die Anschriftener-
mittlung für unzustellbare Sendun-
gen, wo ist der zweite Zustellver-
such geblieben? Über die Notwen-
digkeit all dieser Einrichtungen
kann man streiten, dass sie zu einer,
vielleicht hinnehmbaren, Ver-
schlechterung unserer Zustellquali-
tät geführt haben, ist aber nicht zu
bezweifeln. Eine andere Service-
Einschränkung, das Abhängen von
Briefkästen oder die Vorverlegung
von Leerungszeiten führt dagegen
paradoxerweise auf dem Papier
sogar zu einer Qualitätsverbesse-
rung. Wenn beispielsweise die letz-
te Leerung eines Briefkastens von
18.00 auf 17.30 Uhr vorverlegt
wird, vergrößert das einerseits das
Bearbeitungszeitfenster im Briefab-
gang und andererseits fallen alle
zwischen 17.30 und 18.00 Uhr ein-
geworfenen Sendungen aus der
Statistik für die E+1-Laufzeitmes-
sung. 

Neben den genannten ziemlich
zweischneidigen Maßnahmen gab
es natürlich auch eine Reihe durch-
aus sinnvoller Arbeitserleichterun-
gen und -vereinfachungen, wie
Großbriefspind, Scanstationen oder
E-Bikes, die zu einer Steigerung der
Arbeitsproduktivität geführt haben
.
Und außer im Produktivitätsbereich
erzielte unser Management noch
weitere Einsparungen oder Einnah-
men. Wie es sich damit verhält, soll
in der nächsten Folge erörtert wer-
den. 

WR
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Bei einer Erkrankung ist der Arbeit-
nehmer verpflichtet, spätestens am
4. Kalendertag eine Bescheinigung
über die Arbeitsunfähigkeit zu er-
bringen (§28 Absatz 2 MTV DPAG)
Hierfür ist der Besuch eines Arztes
(nach eigener Wahl) erforderlich. 
Auch der Beamte ist zur Erlangung
einer Arbeitsunfähigkeitsbescheini-
gung gezwungen zu einem Arzt zu
gehen. Sie ist in Konkretisierung des
§73 BBG ebenfalls spätestens am 
4. Kalendertag der Erkrankung vor-
zulegen.

Was tun, wenn der Arbeitgeber
meine Arbeitsunfähigkeitbescheini-
gung nicht akzeptiert und von mir
möchte, dass ich einen Arzt seiner
Wahl aufsuche?
Also keine Einladung zum hierfür
zuständigen medizinischen Diens-
tes der Krankenkassen, sondern bei
einer privaten niedergelassenen
Arzt, sagen wir z.B. einer Praxis für
Sportorthopädie.

Grundsätzlich gilt für 
jeden die freie Arztwahl.

Der Beweis der Arbeitsunfähigkeit
ist mit dem ärztlichen Attest bis zu
dessen Erschütterung durch vom
Arbeitgeber vorgetragenen Tatsa-
chen erbracht.

Zweifelt der Arbeitgeber die Ar -
beitsunfähigkeitsbescheinigung an,
kann er von der Krankenkasse
verlangen, eine gutachterliche
Stellungnahme des medizi -
nischen Dienstes einzuholen
(§275 Absatz 1 und Absatz 1a
SGB V).

Die Pflicht, zu einem vom Arbeitge-
ber benannten Arzt zu gehen oder
einen solchen zu Überprüfung der
Bescheinigung zusätzlich aufzusu-
chen besteht nicht. Der Arbeitgeber
kann jedoch bei gesetzlich versi-
cherten Arbeitnehmern den medizi-
nischen Dienst der Krankenkasse

zur Überprüfung einschalten.
Die Verweigerung dieser Untersu-
chung stellt regelmäßig für sich ge-
nommen keine Verletzung der ar-
beitsvertraglichen Pflichten durch
den Arbeitnehmer dar. Durch die
Verweigerung ohne triftigen
Grund wird jedoch der Beweis der
Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung
erschüttert und es sind darüber hi-
naus sozialversicherungsrechtliche
Nachteile möglich. 
Bescheinigt der medizinische
Dienst die Arbeitsfähigkeit, kommt
diesem Gutachten kein höherer Be-
weiswert mit der Folge zu, dass die
Entgeltfortzahlungspflicht des Ar-
beitgebers entfiele. Es wird jedoch
der Beweiswert der Arbeitsunfä -
higkeitsbescheinigung erschüttert.
(rechtliche Bewertung GBR Ref
Recht- Meu vom 10.03.2005)

II Beamte

Den Beamten trifft die Verpflich-
tung, sich auf Anordnung des
Dienstvorgesetzten von einem be-
amteten Arzt untersuchen zu las-
sen. Dessen Beurteilung ist nach
der Rechtsprechung des Bundes-
verwaltungsgerichts beamten-
rechtlich maßgebend.
Die Untersuchung zur Feststellung
der aktuellen Dienstfähigkeit ist aus-
drücklich nicht Aufgabe der Be-
triebsärzte nach dem ASiG.
(rechtliche Bewertung GBR Ref
Recht- Meu vom 10.03.2005)

Hat der Arbeitgeber Zweifel an der
Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung
und verweigert die Entgeltfortzah-
lung, besteht innerhalb dieses Zeit-
raums für den Arbeitnehmer grund-
sätzlich Anspruch auf Krankengeld
von der Krankenkasse. Jedoch ist
Krankengeld natürlich weniger als
die Entgeltfortzahlung. Diese Diffe-
renz bekommt der Arbeitnehmer
nur dann vom Arbeitgeber erstattet,
wenn er die Zweifel des Arbeitge-
bers aus dem Weg räumen kann.

In meiner Tätigkeit als Betriebsrat
werde ich sehr häufig von Kollegin-
nen und Kollegen darauf ange-
sprochen, dass sie während einer
Erkrankung zur Feststellung der
„Ernsthaftigkeit“ dieser Krankheit
bei einer bestimmten sportorthopä-
dischen Praxis vorzusprechen ha -
ben.

Zum Beispiel wurden folgende
Fälle an mich herangetragen:
Eine Kollegin erkrankt während des
Urlaubs (letzte Woche des EU). Die
Kollegin weist in den zurückliegen-
den Jahren keinerlei Auffälligkeiten
im Ausfallverhalten auf, war also
nie krank! Die Untersuchung findet
am Mittwoch der letzten Urlaubs-
woche statt, die Krankmeldung
geht bis zum folgenden Montag. 
Der Arbeitgeber möchte bei allem
Respekt vor der Person der Kollegin
auch das Resultat einer Untersu-
chung in der sportorthopädischen
Praxis seines Vertrauens sehen. 
Ergebnis: Die Erkrankung wird be-
stätigt, Empfehlung Wiederaufnah-
me des Dienstes am darauffolgen-
den Montag. Wiederaufnahme des
Dienstes, ohnehin von der Arbeit-
nehmerin und so auch priva-
tärztlich bescheinigt, für diesen Tag
geplant! 

Eine Kollegin erleidet einen Dienst-
unfall, die privatärztliche orthopädi-
sche Praxis dieser Kollegin emp-
fiehlt die Wiedereingliederung in
das Erwerbsleben für einen Zeit-
raum von drei Wochen. Die sport-
orthopädische Praxis widerspricht
erwartungsgemäß diesem fach-
ärztlichen Gutachten abschlie-
ßend nicht und ordnet ihrerseits
sogar die Wiedereingliederung von
fünf Wochen an. 

Oben genannte Kollegin war
wegen des Dienstunfalls aber
gleich zweimal bei der sportortho-
pädischen Praxis vorgeladen. Zu-
nächst bei der ersten Untersu-

Freie Arztwahl?! 



Seite 23

www.briefmuenchen.verdi.de

www.briefmuenchen.verdi.de

chung wurde eine zeitnahe Wie-
deraufnahme des Dienstes ange-
ordnet. Bei einer weiteren Untersu-
chung folgte die sportorthopädi-
sche Praxis schließlich der Empfeh-
lung der von der Kollegin ur-
sprünglich aufgesuchten Fach-
arzt-Praxis, wie gesagt mit der Ver-
längerung des Zeitraumes der Wie-
dereingliederung. Vermutlich woll-
te sich die vom Arbeitgeber konsul-
tierte Praxis in rechtlicher Hinsicht
absichern, hatte man doch zuvor
(wie gesagt erste Untersuchung)
noch den raschen Arbeitsantritt ve-
hement angeordnet.  

An o. g. Beispielen und weiteren
uns bekannten „Episoden“ schei-
nen „begründete Zweifel an den Ar-
beitsunfähigkeitsbescheinigungen“
aus Sicht der Geschäftsleitung
übermäßig oft vorzuliegen.

Geringfügige Anlässe werden be-
nutzt um auf Kranke Druck auszu-
üben! 

Mit dieser Vorgehensweise soll of-
fenkundig ein im Vergleich zu den
Krankenständen anderer Groß-
stadtniederlassungen ohnehin sehr
hoher Gesundheitsstand eine wei-
tere „positivere“ Entwicklung nach
oben nehmen?

Sollte der Arbeitgeber Dich zu
einem Arzt seiner Wahl schicken, 
ist es immer sinnvoll, sich zuvor
vom Betriebsrat bzw. dem ver.di
Rechtsschutz beraten zu lassen.

Für das weitere Vorgehen ist es
immer wichtig nach den Hinter-
gründen für den vom Arbeitgeber
veranlassten Arztbesuch zu fragen.

Denn: Die Pflicht zum Arztbesuch
eines vom Arbeitgeber bestimmten
Arztes resultiert §8 MTV DPAG nur
anlässlich der „Einstellung“ und aus
„begründetem Anlass“ während
des Arbeitsverhältnisses zum Zweck
der Feststellung, ob der Arbeitneh-
mer für seine derzeitige oder für zu-
künftige Tätigkeiten körperlich ge-
eignet ist.

Die Untersuchung dient nicht der
Feststellung der aktuellen Arbeitsun-
fähigkeit im Sinne des Entgeltfort-
zahlungsgesetzes (EFZG), also der
Frage, ob die ausgeübte Tätigkeit
derzeit wegen des gesundheitli-
chen Zustandes nicht oder nicht
zumutbar ausgeübt werden kann.
Vielmehr hat sie das Ziel, eine me-
dizinische Einschätzung der dauer-
haften körperlichen Eignung eines
Arbeitnehmers für eine bestimmte
Tätigkeit festzustellen. Dieser nach
dem Tarifvertrag einzig zulässige
Untersuchungszweck schließt es
damit aus, dass dieser Arzt den Ar-
beitnehmer ohne dessen Einver-
ständnis über die Erweiterung des
Untersuchungszwecks im Sinne de
EFZG für arbeitsfähig erklärt.
Dasselbe gilt, wenn der Arbeitgeber
einen Betriebsarzt im Sinne des Ar-
beitssicherheitsgesetzes (ASiG) mit
dieser Untersuchung beauftragt.
(rechtliche Bewertung GBR Ref
Recht- Meu vom 10.03.2005)

Die Verpflichtung zum Arztbesuch
(gem. DPAG MTV) eines vom Arbeit-
geber bestimmten Arztes besteht
somit neben der Einstellungsunter-
suchung nur aus „begründetem
Anlass“ zum Zweck der Feststel-
lung, ob der Arbeitnehmer für
seine derzeitige oder für zukünftige
Tätigkeiten körperlich geeignet ist. 
Die oben geschilderten Beispiele
und die bisher vom Betriebsrat ge-
machte Erfahrung zeigen, dass of-
fensichtlich und willkürlich von die-
sem Grundsatz abgewichen wird!
Eigentlicher Sinn
und Zweck
der Vorla-
dungen ist,
Druck auf die
Kranken auszu-
üben und somit den „Heilungspro-
zess“ zu beschleunigen!  

Dennoch wird bei Zweifeln am
Zweck der Untersuchung der Be-
triebsrat erstmal zum Besuch der
vom Arbeitgeber vorgeschlagen
Praxis raten, da, wie bereits oben
angesprochen, die NL Brief Mün-
chen bei einer Verweigerung des

Arztbesuches die Entgeltfortzah-
lung möglicherweise einstellen
wird.

Die Vorgehensweise des Arbeitge-
bers halten wir, wie ausführlich dar-
gelegt, für nicht rechtssicher, aber in
der Konsequenz müsste der Arbeit-
nehmer trotz gewerkschaftlichem
Rechtsschutz erst mal seinem Geld
hinterherlaufen (bzw. seinen An-
spruch einklagen).

Wer kann es sich leisten, auch für
kurze Zeit, auf Lohnbestandteile zu
verzichten?
So werden mangelnde finanzielle
Reserven von Lohnabhängigen
zum Druckmittel des Arbeitgebers. 

Der NL Brief München wäre neben
den rechtlichen Aspekten auch zur
Reduzierung von Sachkosten zu
raten, zukünftig auf Untersu-
chungsaufträge an „sportorthopä-
dische Privat-Praxen“ vollkommen
zu verzichten. 

„Eigentümlichkeiten“ im Ausfallver-
halten, soweit überhaupt gege-
ben, müssen im Rahmen des be-
trieblichen Gesundheitsmanage-
ment zwischen Personaleinsetzern/
Betriebsleitern und dem erkrankten
Beschäftigten sowie dessen zustän-
digem Betriebsrat im Dialog ausge-
räumt werden. 

Eine diesbezügliche Betriebsverein-
barung möchte der BR Brief Mün-
chen in Kürze der Geschäftsleitung
zur Beratung vorlegen. 

Gut 
schauen Sie aus, 
bei welchem Arzt

sind Sie?
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Zunächst sollte man nichts unter-
schreiben.
Vor allem den bei der NL BRIEF
München gebräuchlich und ver-
klausulierten Satz, der bei Entge-
gennahme einer Abmahnung zu
unterzeichnen wäre, 

„Ich bestätige den Erhalt der
Abmahnung und erkläre, dass
ich gegen ihren Inhalt in tat-
sächlicher Hinsicht keine Ein-
wendungen erhebe“ 

halten wir für mehr als bedenklich. 

Die Verweigerung der Unterschrift
stellt keinen Verstoß gegen die ar-
beitsrechtlichen Pflichten des Ar-
beitnehmers dar. Sie hat lediglich
zur Folge, dass die die Abmahnung
übergebende Person (in der Regel
ein Mitglied der Stellenleitung) die
Übergabe selbst durch Unterschrift
bestätigt.

Kommt man nach dem Durchlesen
der Abmahnung zu dem Schluss,
dass diese Abmahnung unberech-
tigt ist, sollte man geeignete Bewei-
se (Zeugen, Urkunden etc.) si-
chern, die das stützen. Sprecht mit
Kollegen, die bei dem fraglichen
Vorfall anwesend waren und Eure
Version bestätigen können. Am
besten ist es, wenn der Kollege
seine Version niederschreibt und
dieses Schreiben aufbewahrt.

Dies ist, ebenso wie die Gegendar-
stellung des Abgemahnten selbst,
auch dann sinnvoll, wenn der in

der Abmahnung erhobene Vor-
wurf teilweise oder sogar im Kern
berechtigt ist, es aber auch entlas-
tende Gesichtspunkte gibt, die
darin nicht zur Sprache kommen.

Dann wird er sich ggfs. auch im
Kündigungsschutzverfahren (mög-
licherweise erst 2 Jahre später)
noch an diesen Vorfall erinnern
können.

Danach sollte man selbst eine Ge-
gendarstellung verfassen und vom
Arbeitgeber verlangen, dass er
diese in die Personalakte mit auf-
nimmt. 

Bei der Abfassung einer Gegendar-
stellung ist Dein betreuender Be-
triebsrat selbstverständlich behilf-
lich. 

Wenn die Abmahnung nicht be-
rechtigt war, kann man auf dem Kla-
gewege die Rücknahme der Ab-
mahnung und die Entfernung aus
der Personalakte verlangen. 

Jedoch kann der Arbeitgeber mit
einer unberechtigten Abmahnung
sowieso nichts anfangen. Er muss
nämlich in einem späteren Kündi-
gungsschutzprozess darlegen und
beweisen, dass die Abmahnung
formal korrekt und sachlich berech-
tigt war. Da der Gekündigte aber si-
cherlich zu den Angaben des Ar-
beitgebers Stellung nehmen muss,
empfiehlt es sich – im Hinblick auf
das leider nicht immer optimal
funktionierende menschliche Ge-
dächtnis – immer eine Gegendar-
stellung direkt nach Erhalt der Ab-
mahnung zu verfassen.

Bei der NL BRIEF München werden
Abmahnungen in der Regel 3 Jahre
in den Personalakten aufgehoben.
Die Abmahnung wird nach Ablauf
von 3 Jahren hieraus entfernt und

vernichtet, sofern sich während
dieses Zeitraums kein weiterer Vor-
wurf gegen den Beschäftigten in
Form einer Abmahnung ergibt. 

Wir stellen fest, dass Abmahnun-
gen nicht immer mit Ablauf der ge-
nannten Frist aus den Personal -
papieren entfernt wurden. Darü-
ber hinaus werden diese „verjähr-
ten“ Abmahnungen bei Kündi-
gungsverfahren oder Verhandlun-
gen mit dem Integrationsamt (be-
trieblichen Wiedereingliederungs-
management gem. Sozialgesetz-
buch IX) wieder hervorgezaubert.

Damit wird unabhängigen Ent-
scheidungsträgern ein ungünstiger
Eindruck über den betroffenen Be-
schäftigten suggeriert. 

Sicher erst mal nicht günstig,
wenngleich diese Altfälle in juristi-
scher Sicht auch für den Arbeitge-
ber in der Regel nicht mehr ver-
wendbar sind.  

Wir empfehlen deshalb den Be-
schäftigten, gegen die eine Ab-
mahnung ausgesprochen wurde,
rechtzeitig, also mit Ablauf der Drei-
jahresfrist, einen Antrag auf Akten-
bereinigung zu stellen und an-
schließend Einblick in seine Perso-
nalakten zu verlangen. 

Auch hierbei ist der Betriebsrat
selbstverständlich gerne bereit zu
helfen.

Abgemahnt!
Was tun bei Erhalt einer Abmahnung?
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Liebe Kollegen und Kolleginnen,
nun ist es bald 6 Monate her, dass
ich das Glück hatte, freigestellter
Betriebsrat zu werden. 
Zeit also, eine ers  te Bilanz zu ziehen
und Euch zu berichten, was ich ei-
gentlich so den ganzen Tag
mache…

Der Tag des Wahlsieges –
Ein Tag unendlicher Freude 
Nach den nervenaufreibenden
Wochen des Betriebsratswahl-
kampfes war es am 05.05. endlich
soweit und die Auszählung der
Stimmzettel begann.
Meine Aufregung in diesem Mo-
ment ist kaum zu beschreiben. In
den folgenden 15 Minuten würde
sich entscheiden, wie mein Arbeits-
leben weiter aussähe. Zustellung
als Saalspringer oder aber 4 Jahre
als freigestellter Betriebsrat. 
Umso größer war dann die Erleich-
terung , die ich nach dem Wahlsieg
empfand.

Aller Anfang ist schwer –
Wovon reden die eigentlich
die ganze Zeit?
In den Tagen nach der Wahl wich
die Vorfreude und ich wurde mir
langsam bewusst, auf was ich mich
eingelassen hatte.
Denn so groß mein gewerkschaftli-
ches Herz auch war, so klein war
anfangs mein betriebsrätliches Wis-
sen. Wenn in Bürositzungen des
Betriebsrats die Paragrafen des Be-
triebsverfassungsgesetz durch den
Raum flogen, stapelten sich in mei-
nem Kopf nur die Fragezeichen. 
Deswegen waren die ersten Wo-
chen meiner Tätigkeit vor allen Din-
gen vom Lernen geprägt. Ich
nahm mir vor, alle zwei Tage einen
Tarifvertrag oder eine Betriebsver-
einbarung so zu lernen, dass ich
das Wesentliche verstand.
Zusätzlich zu dieser Lernarbeit,
hatte ich jeden Tag eine Betriebs-

ratssprechstunde in meinem mir zu-
geteilten Betreuungsbereich ( 6 Zu-
stellstützpunkte, 2 Übergabepunkte
und 2 Postfächer).
So quälend das ganze „Pauken“
auch war, so sehr liebte ich die Be-
triebsratssprechstunden. Das vor
Ort bei den Kollegen sein und das
konkrete Helfen bei den kleinen
und größeren Problemen macht
mit unheimlich Spaß.
Ein Musterarbeitstag im Juni/ Juli lief
bei mir in etwa so ab:
5.00 Uhr Aufstehen
6.30 – 7.30 Uhr Betriebsratssprech-
stunde
8.30 – 12.00 Uhr tägliche Büroar-
beit/ Bearbeiten der Arbeitsaufträge
der Betriebsratssprechstunde
12.00 – 12.30 Uhr Mittagspause
12.30 – ca. 16.00 Uhr Lernen von
Tarifverträgen oder Betriebsverein-
barungen.

Erfreulich war, dass ich von den Kol-
legen vor Ort toll aufgenommen
wurde und auch die Zusammenar-
beit mit den Betriebsleitern und Per-
sonaleinsetzern beginnt sich nach
und nach einzuschleifen.

Diese Routine wurde jedoch jäh
unterbrochen, als der Arbeitgeber
mit dem Betriebsrat über die Som-
merzustellung verhandeln wollte.

Der Verhandlungsmarathon
zur Sommerzustellung –
Verhandeln macht Spaß!
So sehr mir die Arbeit in der Zustel-
lung fehlt, so sehr liebe ich Ver-
handlungen. Das Vorbereiten, die
Entwicklung von Schlachtplänen
und die Aktion am Verhandlungs-
tisch und das Einschätzen der Ge-
genseite, das alles macht mir unsag-
bar Spaß.
Meine erste Verhandlung als Teil
des Betriebsrates mit der Niederlas-
sungsleitung, war die zum Thema
Sommerzustellung. Und so zäh 

der ganze Verhandlungsmarathon
auch war, so erfolgreich konnten
wir als Betriebsrat die Interessen
unser Belegschaft durchsetzen. 
Ich bin stolz auf das Verhandlungs-
ergebnis zum Thema Sommerzu-
stellung und speziell darauf einen
ganz kleinen Teil hierzu beigetragen
zu haben…

Erfolgreiche 6 Monate 
liegen hinter dem BR
Mittlerweile ist es November und
der Betriebsrat hat eine Reihe wei-
terer großer und kleiner Erfolge für
die Beschäftigten eingefahren. 

Neben dem Kampf für die Rechte
der Saalspringer, Stichwort lange
Wochenenden, kümmere ich mich
speziell um die Kollegen aus mei-
nem Betreuungsbereich. Ich kämp-
fe hier für Entfristungen, bei Kran-
kengesprächen, bei Abmahnun-
gen oder eben allen anderen klei-
nen und großen Problemen. 
Zudem versuche ich alle Kollegen
durch regelmäßige Infoschreiben
schwarz auf weiß und in verständ-
licher Form über ihre Rechte und
wichtige aktuelle Entwicklungen
aufzuklären.

So schwer der Job als Be-
triebsrat wegen der zwangs-
läufigen Konflikte mit dem
Arbeitgeber auch manchmal
ist, so sehr erfüllt er mich
auch!

Bleibt mir zum Schluss noch, mich
bei allen zu bedanken, die mir diese
Chance erst ermöglicht haben.

Speziell bedan-
ken möchte ich
mich bei meinen
Kollegen aus dem
ZSP 88, ohne die
ich heute niemals
dort wäre, wo ich
bin. 

Freigestellt
Wie ist das eigentlich so als neu gewählter Betriebsrat in der Freistellung?

David Merk
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Vor nicht einmal 24 Monaten
wurde die Südpost am 01.02.2009
begleitet von großen Hoffnungen
mit einem Zusammenschluss der
großen beiden privaten Mün-
chener Zustelldienste ecoflash
briefservice (gehörte zum Süd-
deutschen Verlag) und Medialog
(ehemals Pin München, dann M-
Brief) geboren.

Gesellschafter des Unter -
nehmens Süd-Post waren:

1. Die Süddeutsche Zeitung Logis-
tik GmbH

2. Der Zeitungsverlag Oberbayern
(bringt z. B. den Münchener
Merkur, die TZ und Hallo Mün-
chen heraus)

3. Die MeDiaLog GmbH & Co. KG
(ist ihrerseits Herausgeber des
Handelsmagazins, des Gilde Ma-
gazins und diverser weiterer
Fachzeitschriften)

4. TNT Post Holding Deutschland
GmbH (hier steckt die holländi-
sche Post dahinter). Der Anteil
von TNT am Unternehmen lag
übrigens bei 25,19%.

Konzept der Süd-Post

Das Konzept der Süd-Post sieht auf
den ersten Blick sehr attraktiv aus.
Zuerst wurden direkt neben der Al-
lianz-Arena ein neues Sortierzen-
trum mit zwei vollautomatischen
„Hochgeschwindigkeitssortierma-
schinen“ eingerichtet. Hierfür wur -
de richtig Geld in die Hand genom-
men. Geld, welches man aber
nicht bereit war, in die Belegschaft
zu stecken.
Die Zustellung der Südpost erfolg-
te nämlich in München durch in
meinen Augen schlecht bezahlte
120 eigene Zusteller (wurden von
M-Brief übernommen) und durch
definitiv miserabel bezahlte Zei-
tungszusteller der SZ Logistik

Süd-Post

GmbH (Süddeutsche Zeitung!). 
In den Landkreisen rund um Mün-
chen übernahmen die Zeitungszu-
steller des Münchener Merkur die
Zustellung, und die deutschland-
weite Zustellung erfolgte über TNT
Post, das Netzwerk P2 und das
Netzwerk der Mailalliance. 

Das Konzept, dass Zeitungszusteller
Briefsendungen zustellen sollen,
nennt man Hybridzustellung. Hier-
bei werden die Zusteller für das Zu-
stellen der Briefe miserabel bezahlt
(Stücklohn im Centbereich), was
häufig eine entsprechend miserable
Zustellqualität in diesen Bereichen
nach sich zieht.

Insolvenz der Südpost wahr-
scheinlich Folge des verlore-
nen Auftrags der Stadt

Die Insolvenz der Südpost fiel zeit-
lich unmittelbar nach den Verlust
der städtischen Aufträge (aufgrund

der miserablen Zustellqualität, spe-
ziell im Umland). Die Investoren
hatten wohl in diesem Moment
den Glauben an ihr Unternehmen
und an ein Happy End verloren… 

DM

Wer steckt eigentlich hinter der Süd-Post?

Der ver.di Süd-Post Betriebsrat Rainer Linke spricht zu seinen Beschäftigten 

Die Beschäftigten der Süd-Post kämpfen mit ver.di für die Anpassung ihrer Löhne an
das Niveau der Post AG
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Der Wettbewerb im Briefmarkt erlahmt

Die Deutsche Post hält stabil
ihren Marktanteil von knapp
90% im Briefmarkt – Die Kon-
kurrenz wird langsam nervös!

Vor zwölf Jahren hat die Bundes -
regierung beschlossen, den Brief-
markt zu liberalisieren, sprich für pri-
vate Anbieter zu öffnen. 
Diesen Beschluss umzusetzen, dau-
erte zwar (Verdi sei dank) doppelt so
lange wie ursprünglich geplant,
heute jedoch ist der Markt offen für
Wettbewerber.
Doch trotz aller vollmundigen An-
kündigungen der Konkurrenz und
aller Wettbewerbsbenachteiligun-
gen der Deutschen Post durch die
Politik hält unser Unternehmen im
Jahr 2010 weiterhin einen stabilen
Anteil am Deutschen Briefmarkt
von knapp 90 %, wie auch schon
in den Jahren 2008 und 2009.

Dabei waren die Konkurrenten der
Deutsche Post zu Beginn dieses
Jahres so siegessicher, allen voran
Mario Frusch, Chef von TNT Post
Deutschland (TNT Post Deutsch-
land ist der größte von ca. 750
Postkonkurrenten in Deutschland
und besitzt im Deutschen Brief-
markt einen Marktanteil von 4 %).
Noch Anfang 2010 hatte Frusch
getönt, dass die neuen Briefdienst-
leister ihren Marktanteil von 10 %
auf 20 % binnen 24 Monaten ver-
doppeln würden. Zudem rechnete
er für seine Firma TNT Post
Deutschland 2010 erstmals mit
einem Gewinn.

Gründung der Mail Alliance
sollte den großen Durchbruch
für die Neuen Zustelldienste
bringen!

Hintergrund für diesen Optimismus
war die Gründung der soge-
nannten Mail Alliance durch
die finanzstarken Firmen TNT

(dahinter steckt die holländische
Post), die Verlagsgruppe Holtz-
brinck (bringen z.B. die Zeit und
den Südkurier heraus und hatten
einen Jahresumsatz 2009 von
2,357 Mrd. Euro), Madsack (dieses
Verlagshaus publiziert z. B. die
Neue Presse in Hannover, die Leip-
ziger Volkzeitung und die Hanno-
versche Allgemeine), der Logistik
Mail Factory, der Augsburger
Mediengruppe Pressedruck
und dem Citipost-Verbund von
mehr als zwanzig Verlagshäu-
sern aus dem Nordwesten
Deutschlands.
Rund um diesen Kern von Firmen
mit ca. 50 Zustelldiensten sollte sich
eine Struktur (Systempartnerschaft)
entwickeln, die flächendeckend in
Deutschland Briefe mit hoher Qua-
lität zustellen kann.
Die Mail Alliance gründete dann
die Firma Mailworx, die alle regiona-
len Zustelldienste miteinander ver-
knüpfen und die gegenseitige Ko-
operation regeln sollte.
Das Kooperationskonzept als sol-
ches war nicht neu, hatte sich doch
schon früher bei den neuen Zu-
stelldiensten das Netzwerk P2 gebil-
det, deren Mitglieder kleinere und
mittelgroße Verlagshäuser mit eige-
nen Zustelldiensten waren. Das
Neue an der Mail Alliance war, dass
die finanzielle Kraft ihrer Mitglieder
in Summe deutlich über der der
Mitglieder des Netzwerkes P 2 liegt
(heute verschmelzen P2 und die
Mail Alliance zunehmend miteinan-
der).

Neben dieser neuen Allianz bezog
unser Herr Frusch von TNT seinen
Optimismus daher, dass er Unter-
stützung aus der Politik in Sachen
Postmindestlohn und Mehrwert-
steuerbefreiung erwartete.

Doch trotz aller Finanzkraft der Mail
Alliance und aller politischen Unter-

stützung stagniert die Entwicklung
der Neuen Briefzustelldienste. Statt
eines Wachstums nimmt die Zahl
der Insolvenzen von Firmen mit
TNT-Beteiligung zu. Die Insolvenz
der Südpost in München ist hier
nur eins von vielen Beispielen.

Doch was sind eigentlich die
Gründe für die Krise und den
Niedergang unserer Konkur-
renz? 

Konkurrenz beschimpft Politik und
Deutsche Post
Michael Frusch selber sieht die
Schuld natürlich nicht bei sich, son-
dern beschimpfte die Politik im All-
gemeinen und beschuldigte die
Deutsche Post im Speziellen in
einem Zeitungsinterview in der
Frankfurter Allgemeinen am
11.01.2011.
Die Post, so Frusch, würde eine un-
redliche aggressive Preispolitik be-
treiben und ihren Kunden mit ver-
steckten Rabatten in Form von
Rückkehrprämien, Werbekostenzu-
schüssen und sogenannten Kick-
backs (je mehr Sendungen, desto
mehr Rabatt) binden. 
Schlimm sei seiner Ansicht nach fer-
ner, dass die ach so postfreundliche
Politik hiergegen nicht einschreiten
würde und sollte sich nichts än-
dern, so befürchte er eine Plei-
tewelle bei den Neuen Zustell-
diensten und eine Remonopo-
lisierung im Briefbereich.

Ein Wort in diesem Interview von ei-
genen Fehlern und Versäumnissen
sucht man in diesem Interview lei-
der vergeblich.

Die wahren Gründe für den
Niedergang der Konkurrenz!
Meiner persönlichen Einschätzung
nach hat TNT die Deutsche Post
und ihre Mitarbeiter einfach unter-
schätzt. 

Was sind die wahren Hintergründe?
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Wir bei der Deutschen Post kämp-
fen halt um jede Sendung, jeden
Kunden und damit indirekt um
jeden Arbeitsplatz.
Hierbei ist es eben ganz natürlich,
wenn unser Vertrieb Kunden im
rechtlich sauberen Rahmen Rabatte
einräumt. Unsere angeblich so ag-
gressiven Kampfpreise sind nur 
Resultat der hohen Produktivität 
im Unternehmen. Moderne Ma-
schinen, hohe Marktanteile, sehr
gute Arbeitsablauforganisation und
allen voran leistungsfähige und
motivierte Mitarbeiter sind dafür die
Basis.

Niedrige Löhne bei der 
Konkurrenz haben massive
Qualitätsprobleme zur Folge!

Was der TNT Deutschland-Chef
wohlweislich verschweigt, sind die
großen Qualitätsprobleme bei gro-
ßen Teilen der neuen Zustelldiens-
te. 
Diese haben meiner Meinung nach
in erster Linie zwei Gründe:

1.  Die Neuen Zustelldienste betrei-
ben in der Regel (hier gibt es lei-
der nur sehr, sehr wenige Aus-
nahmen) ein Geschäftsmodell

über Dumpinglöhne. Diese Mi-
nilöhne haben zur Folge, dass
die Arbeitnehmer dort beim ers-
ten besseren Angebot meist so-
fort gehen, was in der Summe
eine hohe Fluktuation und
damit wiederum zwangsläufig
Qualitätsprobleme zur Folge
hat.

2.  Teile der Sendungsmengen
werden zudem von den Zei-
tungsverlagen über ihre Zei-
tungszusteller verteilt (deswe-
gen tummeln sich so viele Verla-
ge im Briefgeschäft). Diese Zei-
tungszusteller haben jedoch ein
Arbeitsethos, das die frühe Zu-
stellung der Zeitungen in den
Vordergrund stellt. Hier sind
eklatante Qualitätsmängel in
der Briefzustellung oft die Folge.

Diese Qualitätsprobleme haben ih-
rerseits zur Folge, dass sich viele
Kunden von den privaten Zustellan-
bietern wieder abwenden bzw.
ihre Aufträge erst gar nicht hierher
vergeben.

Ein gutes Beispiel ist hier 
das Abwenden der Stadt 
München von der Südpost. 

Zustellen ist eine schwere und an-
spruchsvolle Tätigkeit. Zur Bewälti-
gung dieser Aufgabe braucht man
Toppersonal und dies bekommt
man nur mit guten Löhnen. 
Solange sich die Neuen Zustell-
dienste der Einsicht aber verwei-
gern, dass die Lohnhöhe etwas mit
der Zustellqualität zu tun hat und
die Schuld nur bei anderen suchen,
solange sind sie zum Scheitern ver-
dammt. 

Da helfen auch keine wilden Be-
schuldigungen und Beschimpfun-
gen in irgendwelchen Zeitungen
weiter.

(Aktuelle Informationen zur Ent-
wicklung gibt es z.B. auf der Web-
seite postbotenforum.com.)

DM
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BEZETT: Gertrud, wie bist du zur Ge-
werkschaft gekommen?

GERTRUD: 1951, kurz nach meinem
Dienst antritt bei der Postbank Mün-
chen, lag ein Aufnahmeantrag der
DPG neben meiner Rechenmaschi-
ne und die gewerkschaftlich sehr
aktive Paula Zäch bat mich den An-
trag zu unterschreiben. Nach kurzer
Aufklärung über die DPG unter-
schrieb ich den Aufnahmeantrag.

BEZETT: Was war für dich das
schönste gewerkschaftliche Erleb-
nis?

GERTRUD: Die gewerkschaftlichen
Erfolge in der „Siebziger Jahren“.

BEZETT: Was war für dich weniger
schön?

GERTRUD: Die Auflösung der DPG
und der Übergang zu ver.di.

BEZETT: Warum bist du der Ge-
werkschaft so lange treu geblie-
ben?

GERTRUD: Aus Solidarität, und man
muss der „Mächtigen“ die Gegen-
sätze aufzeigen.

BEZETT: Was für einen Ratschlag
gibst du den jungen Gewerkschaft-
lern?

GERTRUD: Weiter machen und
immer nach vorne schauen. Öfter
auf die Ratschläge der „Älteren“
hören.

BEZETT: Gertrud, herzlichen Dank
für dei ne bisher geleistete Arbeit. 
Wir wünschen dir Gesundheit und
weiterhin viel Erfolg bei deiner Ar-
beit.

PE

Wir stellen vor:

Betriebsgruppe Senioren München von ver.di FB 1, 9, 10 stellen sich vor.

Gertrud Kranz

Gertrud Kranz

Sie war von 1951 – 1994 in der damaligen Postsparkasse bzw. der späteren Postbank tätig.
Ihr Arbeitsbereich erstreckte sich auf den Schriftverkehr mit den Sparern und Postämtern. Nach
dem Ausscheiden aus dem Dienst arbeitete Gertrud Kranz aktiv in der Seniorengruppe der
DPG bzw. ver.di mit. Seit 1999 ist sie Kassenwart der BeGr Senioren München.

Auf der Suche nach tieferem Wort-
sinn stößt man auf merkwürdige
Zusammenhänge.
Böse ist im Alt- und Mittelhochdeut-
schen stark mit Wertlosigkeit ver-
bunden.
Man vermutet auch, dass „empö-
ren“ (mhd. emboeren) auf eine Va-
riante von „böse“ zurückgeführt
werden kann.
Außerdem:
Ein „boeser Mann" ist nicht von
Adel, und boesiu Kleider sind wert-
lose Kleider.
Was sagt uns das? Als solcher ist der
böse Mann ohne Wert, aber doch
gefährlich. Er wird wohl auch nicht

besonders loyal sein, da ihm die Vo-
raussetzung zur triuwe fehlt, die
edle Abkunft also.
Das Nibelungenlied ist voll von
Treuebrüchen und zeigt an, wie
schwer den Edlen schon damals
die Triuwe fiel, das Mittelalter ist voll
von Treuebrüchen. Das gemeinsa-
me Interesse hingegen war der
beste Kitt für Zuverlässigkeit und
Treue schon damals. Drehte sich
der Wind, fand sich ein Hagen fürs
Grobe, und der Held ward gemeu-
chelt.
Ein anderer Ursprung von Triuwe
verweist auf triuwa, irgendwas In-
dogermanisches. Und das ist in Ver-

bindung mit
„Baum" und
„Eiche", die
für innere
Festigkeit und
„stark, fest wie ein Baum" standen.
Na also! Haben wir doch noch eine
Heimstatt für den boesen Mann ge-
funden:
Mag er sich auch emboeren, kann
er doch stark und fest wie ein Baum
für seine Interessen und gar Mitstrei-
ter einstehen.
Lassen wir also die triuwe den
edlen Männern, die wohl so man-
ches Geheimnis miteinander teilen,
das sie zusammenschweißt.

Loyalität, Triuwe und Verwandtes
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Fehler sind menschlich – auch am
Arbeitsplatz! Deshalb sind Haf-
tungsfragen im Arbeitsverhältnis
immer aktuell. Die Frage der Haf-
tung des Arbeitnehmers wird be-
sonders wichtig, wenn man sich
vor Augen hält, dass praktisch jede
Tätigkeit, die im Rahmen des Ar-
beitsverhältnisses verrichtet wird,
mit der Gefahr einer Schädigung
verbunden sein kann. Da der Ar-
beitnehmer von heute, angesichts
der technisierten  Wirtschafts- und
Arbeitswelt häufig mit erheblichen
Vermögenswerten umgeht, stellt
sich dann beim Eintritt von Schäden
die Frage, ob und in welcher Höhe
der Betreffende gegenüber dem
Arbeitgeber dafür haftet.

Ob und wie viel man zahlen muss,
wenn ein Schaden verursacht
wurde, hängt von der Schwere des
Fehlverhaltens ab. Die Rechtspre-
chung unterscheidet hier in 3 Stu-
fen:

1. Leichte Fahrlässigkeit: 
Diese liegt vor, wenn es sich bei der
Pflichtverletzung um eine völlig ge-
ringfügige und leicht entschuldba-
re Pflichtwidrigkeit handelt, die
jedem Arbeitnehmer unterlaufen
kann.
Hier liegt keine Haftung des Arbeit-
nehmers vor!

2. Mittlere Fahrlässigkeit:
In diesem Bereich erfolgt eine Haf-
tungsaufteilung zwischen Arbeitge-
ber und Arbeitnehmer, der Arbeit-
nehmer kann also anteilig in Re-
gress genommen werden. Wie
hoch der Haftungsanteil des Arbeit-
nehmers ist, richtet sich nach den
Umständen des Einzelfalles.

3. Grobe Fahrlässigkeit:
Bei grober Fahrlässigkeit handelt es
sich um eine Sorgfaltspflichtverlet-
zung in hohem Maße, die eine
hohe oder volle Haftung des Arbeit-
nehmers als Folge haben kann.

Wann haftet ein Arbeitnehmer für Schäden, 
die während des Arbeitsverhältnisses entstehen?

Begrenzung der Haftung für die
Beschäftigtenn bei der Deutschen
Post AG:
Nach dem gültigen Tarifvertrag,
den die Gewerkschaft ver.di mit der
Deutschen Post AG ausgehandelt
hat, wurde die Haftung für die Be-
schäftigten der Deutschen Post AG
eingeschränkt:
Das Gefahrenpotential der „Mittle-
ren Fahrlässigkeit“ wurde ausge-
schlossen und bei „Grober Fahrläs-
sigkeit“ wurde die Haftung ebenso
eingeschränkt – sie beträgt nun-
mehr maximal 3 Bruttomonatslöh-
ne je Schadenfall!

Beispiele von „Groben Fahrlässig -
keiten“ aus Gerichtsurteilen:
- Anzünden der Zigarette während

der Dienstfahrt
- Rauchen am Steuer während der

Dienstfahrt
- Falsche Betankung des Dienst-

fahrzeuges (Diesel anstatt Benzin)
- Missachtung von Stopschild /

Missachtung von Rotlicht der
Ampel

-  Übermüdung
-  Geschwindigkeitsüberschreitung
- Einstellen des Navigationsgerätes

während der Fahrt
-  Missachtung der Ladesicherheit
-  Dienstschlüsselverlust

Die Beweislast für das Vorliegen der
Haftungsvoraussetzungen hat der
Arbeitgeber.

Auch ein Mitverschulden des Ar-
beitgebers bzw. weisungsberech-
tigten Vorgesetzten spielt bei der
Haftung eine Rolle!

Weist der Arbeitgeber/Vorgesetzte
z.B. an, über die gesetzliche Ar-
beitszeit hinaus tätig zu sein und
passiert dann aufgrund von Über-
müdung ein Schaden, dann kann
sich die Haftung teilweise oder
ganz auf den Arbeitgeber /Vorge-
setzten übertragen, je nach Sachla-
ge des Einzelfalles.

Mitverschulden des Arbeitgebers
kann z.B. sein: 
- keine oder mangelhafte Einwei-

sung,
- Verstoß gegen Lenk- und Ruhe-

zeiten, 
-  Nichtbeachtung des Arbeitszeit-

gesetzes, 
- Nichtbeachtung von Sicherheits-

vorschriften, 
- mangelhafte Einweisung, usw.

Im Streitfall entscheidet das Arbeits-
gericht. Vor dem Arbeitsgericht
kann der Arbeitnehmer  durch
einen Vergleich oder durch Urteil zu
einer Schadensersatzzahlung he-
rangezogen werden.

Rechtliche Absicherung durch
ver.di:
Die Gewerkschaft ver.di kann in sol-
chen Fällen dem betroffenen Ar-
beitnehmer Arbeits-Rechtsschutz
für das Gerichtsverfahren gewäh-
ren. 
Finanzielle Absicherung durch
die GUV/FAKULTA: 
In ihrem Leistungsrahmen unter-
stützt die GUV/FAKULTA finanziell
mit der Schadenersatzbeihilfe.
Der GUV/FAKULTA-Jahresbeitrag
kostet 21 Euro, das sind 1,75 Euro
im Monat!
Dieser Betrag ist als zusätzlicher Ge-
werkschaftsbeitrag in der Steuerer-
klärung absetzbar!
ver.di-SONDERAKTION für
ver.di-Mitglieder:
„Wer bis zum 30. Juni 2011 Mitglied
der GUV/FAKULTA wird, zahlt die
ersten 6 Monate keinen GUV/FA-
KULTA-Beitrag, bei vollem Schutz!“

Wichtig: 
Im Arbeitsbereich der Deutschen
Post AG ist die finanzielle Absiche-
rung durch die GUV/FAKULTA
gegen die Risiken der Arbeitneh-
merhaftung nur für ver.di-Mitglieder
möglich! 

Weitere Infos gibt’s beim Betriebsrat!

?
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Widder

Es wird sich lohnen, wenn Du den
heutigen Tag ruhig und erholt an-
gehst. Dein Gesundheitszustand
verlangt nach einer Pause. Zum
Arzt gehen könnte – sollte die Pari-
tät. Krankenversicherung kom-
men – bald noch teurer werden.
Gönne Dir ein ausgiebiges Bad
und lege Dich früh ins Bett.

Horoskop

Fische

Du hast Dich bestens im Griff und
lässt Deinen Verstand arbeiten. Der
sagt Dir gerade deutlich, dass Du
mehr Geld brauchst. Überstürze
nichts. Trotzdem ist es gut, dass Du
in einer Firma arbeitest, in der eine
gute Gewerkschaft sich darum
kümmert, dass den Beschäftigten
ein Mindestlohn gezahlt wird.

Wassermann

Wohin soll das noch führen, so viel
Energie, wie Du hast, ist schon un-
heimlich. Am liebsten würdest Du
die Welt zerreissen. Nun heißt's
raus mit Freunden und Bekannten,
zur nächsten Demo der Aktion „Ge-
recht geht anders“. Mit Deiner
glücklichen Art begeisterst Du alle.

Steinbock

Dein Harmoniebedürfnis am Ar-
beitsplatz ist groß. Allerdings gibt es
Streitigkeiten unter Kollegen auf-
grund des Stellenabbaus bei der
GSA. Und Du gerätst unvermutet
zwischen die Fronten und musst
vermitteln. Das gelingt leider nicht
immer, aber Dein ver.di-BR kommt
gern zu Hilfe.

Schütze

Noch verbleibt Zeit, eine neue Re-
gelung zu schaffen. Der Ausschluss
von Änderungskündigungen läuft
Ende diesen Jahres aus. Die Kolle-
gen/innen Deiner Abteilung be-
wundern Deine Motivation und
stehen hinter Dir. Packe die Gele-
genheit am Schopf zu einem Enga-
gement bei ver.di. 

Skorpion

Du solltest Dir gut überlegen, doch
bei ver.di Mitglied zu werden. Es ist
gut, eine große starke Gewerk-
schaft hinter sich zu haben, die
auch bei brenzligen Fragen, z.B.
zur Kündigung, zu Arbeitszeiten
usw. hilft. Das ist gut für's Selbstbe-
wusstsein!

Waage

Du genießt Deine Zeit in vollen
Zügen.
Du fühlst Dich rundum wohl und
nutzt viele kulturelle Angebote. Al-
lerdings kannst Du das vielleicht
bald nicht mehr, sollte die geplante
Gemeindefinanzierung umgesetzt
werden. Eintritte für Hallenbäder
und Museen werden viel teurer, der
Müll wird seltener abgeholt…

Jungfrau

Du bist es endlich leid, ständig un-
bezahlte Überstunden zu machen.
Du gehst in IST-Zeit (und wirst
blöde Bemerkungen seitens der
Vorgesetzten an Dir abprallen las-
sen). Sei aber genau mit den Auf-
zeichnungen, das wird für Dich je-
doch kein Problem sein.

Löwe

Das wird Dein Jahr: ganzjährige
Sommerzustellung. 
Der Klimawandel und die Erder-
wärmung strecken den Sommer
und lassen die Sonne in diesem
Jahr effizient 52 Wochen scheinen.

Krebs

Glaubst Du an die Liebe auf den
ersten Blick? Falls nicht, solltest Du
eines Besseren belehrt werden.
Halte in nächster Zeit Augen und
Ohren offen, vielleicht steht bereits
Morgen Dein ver.di VL mit einem
Aufnahmeschein vor Dir!

Zwilling

Im Job hast Du nichts zu lachen. Du
bist mit Aufgaben so eingedeckt,
dass sich der Schreibtisch biegt / das
Fahrrad / die Beutel nicht mehr in
die Ablagestellen passen. Aber viel-
leicht liegt das auch an Dir: Du
übernimmst sofort zusätzliche Ar-
beit, wenn Du darum gebeten
wirst. Lass Dich nicht ausnutzen!
Was ergibt wohl die nächste IBIS-
Neubemessung? Am besten
nimmst Du kein ÜzL.

Stier

Leider läuft es (heute) bei der Arbeit
nicht so, wie Du Dir das vorgestellt
hast. Schon kleine Probleme über-
fordern Dich heute und dominieren
Deinen stressigen Arbeitsalltag. Wie
soll das bloß werden, wenn Du bis
67 arbeiten musst?

�
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So strebte der Professor,
des Schmiedes Enkelsohn,

die Welt zu machen besser
nach eigener Façon.

Nur fehlte seiner Hirn-Welt,
gepriesen und gelobt,

noch das reale Spielfeld,
worauf sie aus sich tobt.

Ronaldo Ronaldini,
ein wagemut'ger Held,

ein ehemal'ger Mime,
zum Hausherrn ward gewählt,
der stärksten Macht der Erde,
und Mild-Ton hoffte jetzt,
dass er erhöret werde
und anerkannt zu guter Letzt.

Es hat der Weiße Vater
in seinem Weißen Haus

ihn ang'seh'n als Berater
und pickte sich was raus

Aus seiner Wirtschaftslehre
(soweit 's ihm hat gepasst):

Viel arme reiche Herre
hat er geschwind' entlast'.

Niegelungen – ein Heldenepos

Entlastet von den Steuern,
dass sie mit frischer Kraft

ersetzen und erneuern
die Markt- und Machtwirtschaft.

Dann häufte er noch Berge
von neuen Schulden an,

als er gesetzt ins Werke
ein Sternenkriegsprogramm.

Raketenabschusspisten
ihm nie zu teuer war'n,

um damit totzurüsten
des Ostens Rote Zar'n.

Seit je ein roter Mann ist,“
sprach er im Übermut,

„nur wenn 's ein toter Mann ist,
bei uns im Westen zu was gut!“

Der Zwiespalt seines Landes
für Ronald offenbar

war etwas Unbekanntes,
denn seine Sicht war klar:

Dass Uncle Sam die Power
nur hatte, und nicht sie,

vor New Yorks Hafenmauer:
die Lady Liberty!

D ie Mutter ach, die Schöne,
eines herrlichen Geschlechts

und vieler edler Söhne,
der Vorkämpfer des Menschenrechts.

D ie Zuflucht auch der Zarten,
wenn 's rappelt im Karton.

Und nicht bloß für die Smarten,
the lucky and the strong.

Für Ronald Ronaldini
da war'n das Worte nur,

denn für ihn zählten sie nie,
the tired and the poor.

Erste Folge: Das Rheingold
Worin ein König und ein Graf zwar das Gleiche wollen, sich aber nicht immer einig sind

Zweite Folge: Der Friedensmann
Worin uns ein Philosoph die Welt erklärt

Dritte Folge: Die Freiheit
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E rst recht die Roten Tücher
er auf die Hörner nahm.

Da ging er ran wie Blücher,
auch wenn es teuer kam.

Ihn deshalb „Übeltäter!“
zu schimpfen, ist bequem.

Die andern Weißen Väter,
die vor ihm ehedem
im Weißen Haus geboten
der Stadt und der Prärie:
viel übrig für die Roten,
hatten auch diese nie.

Das Menschenrecht war heilig,
wenn man trug weiße Haut,

den Andersfarb'gen freilich,
war öfters es verbaut.

D ie Roten auszurotten,
zu sperr'n ins Reservat

und dort sie einzumotten,
das galt als gute Tat.

A ls nun die Rot-Gespenster
im Osten sich erneut

versammelt vor dem Fenster
seiner Verwundbarkeit,
da nahm es niemand Wunder,
dass keiner schrie laut auf,
dass Ron – trotz Steuern runter –
schraubte die Rüstung rauf!

Dafür hat er gekürzet
an allem, was sozial,

auf dass befreit abstürzet
der freie Mann im freien Fall.

D ie G'fallenen beweinte
er als der Freiheit Zoll.

Der Freiheit, die er meinte:
„The winner takes it all!

Es ist kein Schimpf, zu raffen
für 's eig'ne Säckel nur.

Ein jeder kann es schaffen.
Drum gibt es keine Spur
von Neid in meinem Reiche, 
auch wenn sie drüben sehr,
über dem Großen Teiche,
bezweifeln, dass das möglich wär.

Dass eins dem andern neidet
den happiness-pursuit;

am End' gar klassen-streitet,
gottlob hier nicht geschieht!

Davor bewahr' uns Jesus,
mir ist darob nicht bang.

Ob Bettler oder Krösus:
ein jeder zieht am selben Strang.

Dass manche trotzdem scheitern,
an unserm großen Traum,

es ist nicht zu bestreiten,
auch wundert es mich kaum:

D ie Kluft in unserm Lande
der Tapfern und der Frei'n,

verdanken wir – o Schande –
den Steuerpolizei'n!

Weil ohne Steuerhäscher
die Chance viel größer wär',

dass auch der Tellerwäscher
aufsteigt zum Millionär.

E in Leitspruch nur, der eine:
Vermehr Dein Kapital!

Reicht doch als allgemeine,
also oberste Moral.

Und sind die Staatsfinanzen
dann aus dem Gleichgewicht,

stört das im Großen, Ganzen,
die freien Bürger nicht.

Ich will den Staat nicht mästen.
Der Bestie, dem Vieh

bei uns im Wilden Westen
das Futter ich entzieh'.

Dem Fettwanst ich nichts gebe
– nicht schadet ihm Diät! –

er wird es überlebe',
weil Unkraut nicht vergeht.

Verdirbt 's doch, wär 's nicht schade.
Ich weinte ihm nicht mehr 

als eine Träne g'rade,
nur eine! hinterher.

D ie Trän' der Apanage,
die dadurch mir entgeht.

Wer zahlt mir meine Gage,
wenn er im Abgrund steht?

Wär's nicht zwecks diesem einen,
um das mir bange sei,

dann wär ich, möcht ich meinen
vollkommen trauerfrei.“

Nun wandten doch Bedenken-
und Zweifelsträger ein:

„Das Staatsschiff zu versenken,
mag ja ganz lustig sein.

Doch was bleibt dann noch über?
Hast Du daran gedacht,

wer dann vertritt, mein Lieber,
nach außen uns're Macht?
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Zwar können wir im Innern
der Staatsgewalt entbehr'n

uns selber um uns kümmern.
Doch unsere Konzern',
sie brauchen das Ansehen
des Lands allüberall.
Es darf nicht pleite gehen,
sonst schmilzt auch noch ihr Kapital.

Du hast Dich ja auf Schäume,
schon früher kapriziert,

seitdem Du damals Träume 
auf Leinwand fabriziert.
Doch heut' geht ’s um die nackten
Int'ressen: um das Geld,
um Zahlen und um Fakten.
Wer zahlt, was wir bestellt?

Wer will sich noch gedulden,
wenn allseits wird bekannt,

dass unsre Auslandsschulden
so nehmen überhand?“

So sprachen sie, respektlos,
mit Höflichkeitsverzicht,

jedoch auch ganz effektlos,
denn Wirkung machte 's nicht.

Es lachte Ronaldini,
er lachte laut und hell,

der Traumfabriken-Kini,
und gab zur Antwort schnell:

Unnötig diese Mahnung,
vollkommen, ist gescheh'n.

Imperium Am'ricanum
kann niemals untergeh'n.

D ie Scheunen, die sind voller,
als sie je war'n im Land.

Und unser oller Dollar
ist weltweit anerkannt.

Und ist auch in den Miesen
die leistende Bilanz,

das kann mich nicht verdrießen
und ist mir schnuppe ganz.

W ir noch mehr Dollars drucken
und nehmen Öl dafür,

und wenn da wer macht Mucken,
so hat er kein Gespür,
wer 's Sagen hat auf Erden.
Von selbst lernt er 's wohl nie!
Ihm kann geholfen werden
durch uns're Kavall'rie.

Es hat schon als Schulbübel
nur der Kredit zumeist,

der sich als größter Rüpel
und Muskelmann erweist.

Und auch im Wilden Westen
ist es das gleiche Lied:

es fährt stets der am besten,
der schneller als die andern zieht.

Genauso wird 's einst laufen, 
wenn einer „Zahltag!“ schreit,

den werden wir uns kaufen, 
dass bitter er 's bereut.

D rum hab' ich an Kanonen,
an Waffen nie gespart.

Der Einsatz wird sich lohnen.
Ich sag' 's der Welt knallhart:

B ringt ja uns nicht in Wut, denn
das kann gefährlich sein.

Ich sag' es Euch im Guten
lasst Euch mit uns nicht ein!

D ie Schulden zu bedienen
ist eine edle Pflicht,

den Schwuchteln und Schwächlingen. 
Für uns, da gilt das nicht!“

So sprach des Friedensmannes
Fürstkönig, lächelnd breit,

doch leider nahm er dann es
nicht wörtlich, jederzeit,
was Mild-Ton ihm geraten,
zu schaffen Freiheit pur
in seinen Ein'gen Staaten.
Er tat's ein wenig nur.

Und weil der Mann so lax is',
fehlte der Theorie

des Mild-Tons doch die Praxis,
worin beweist sich sie.
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Familienname           männlich  Nationalität
          weiblich

Vorname

Straße / Hausnummer

PLZ  Wohnort

Telefon        Geburtsdatum

E-Mail

Beschäftigt bei (Betrieb/Dienststelle/Firma/Filiale)

Straße/Hausnummer

PLZ/Ort

Für den GUV/FAKULTA-Beitritt ist eine Mitgliedschaft in einer DGB-Gewerkschaft zwingend Voraussetzung.

Ich bin Mitglied der Gewerkschaft   seit

Meine persönlichen Daten

Bankeinzug

Der zusätzliche Gewerkschaftsbeitrag der GUV/FAKULTA beträgt 21 Euro im Jahr. Er wird von ihr  erhoben und 
abgebucht. Die Abbuchung erfolgt einmal jährlich. 

Ich willige ein, dass meine persönlichen Daten im Rahmen der Zweckbestimmung des Mitglieds ver hält nisses 
und der Wahrnehmung gewerkschaftlicher Aufgaben elektronisch verarbeitet und genutzt werden. Ergänzend 
gelten die Regelungen des Bundesdatenschutzgesetzes in der jeweils gültigen Fassung.

Datum  Unterschrift

Mit meiner Unterschrift erkenne ich die Satzung von ver.di an. Gleichzeitig ermächtige ich ver.di und die  
GUV/FAKULTA bis auf Widerruf, die von mir zu entrichtenden satzungsgemäßen Beiträge monatlich zu Lasten 
meines Kontos mittels Lastschrift einzuziehen.

BLZ     Konto-Nr.

Bank /Sparkasse /Postbank

PLZ/Ort

Be i t r i t t se rk lä rung 

Ich möchte ab             GUV/FAKULTA-Mitglied werden.

Media Code    11/095 S  ID-Nr.

Ich bin tätig als:   beamtet
   angestellt
   gewerblich

Gewerbezweig:

Ausbildung beendet (nur für Auszubildende)

Ich verdiene Tarif-Gehalt/Std.-Lohn             Teilzeit/Wochenstd. 

Daten für ver.di-Eintritt

Ich möchte ab             ver.di-Mitglied werden.
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ver.di zahlt sich aus! 

Vereinte 
Dienstleistungs-
gewerkschaft

Postdienste, Speditionen 
und Logistik

Deutsche Post AG

Die Tarifbeschäftigten der Deutschen Post AG erhalten 
im März 2011 eine Einmalzahlung in Höhe von 320 Euro.
Teilzeitbeschäftigte erhalten diesen Beitrag anteilig. 
Auszubildende bekommen 210 Euro.

Die Einmalzahlung war im Zuge der Tarifeinigung vom
Oktober 2009 über die Verlängerung des Ausschlusses
betriebsbedingter Kündigungen, des Ausschlusses von
Änderungskündigungen, den Schutz vor Fremdvergabe
und Erhalt des Fahrdienstes sowie der REVAS-Regelungen
durchgesetzt worden. 
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320 Euro
Einmalzahlung!
320 Euro
Einmalzahlung!

www.briefmuenchen.verdi.de

Sach- und Personenschäden: bis 2.000.000 Eur

Schadenersatz?
Wie hoch sind die Leistungen bei  

Sach- und Personenschäden: bis 2.000.000 Eur

Schadenersatz?
Wie hoch sind die Leistungen bei  

oSach- und Personenschäden: bis 2.000.000 Eur

Wie hoch sind die Leistungen bei  

Schlüsselverlust: bis 100.000 Eur

Geräter

V

Sach- und Personenschäden: bis 2.000.000 Eur

Schlüsselverlust: bis 100.000 Eur

ess: bis 100.000 EuregrGeräter

ermögensschäden: bis 100.000 EurV

Sach- und Personenschäden: bis 2.000.000 Eur

oSchlüsselverlust: bis 100.000 Eur

oess: bis 100.000 Eur

oermögensschäden: bis 100.000 Eur

oSach- und Personenschäden: bis 2.000.000 Eur
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mit den Leistungen einer Berufs- und Diensthaftpflichtversiche-
arbeits- und beamtenr
Schadenersatzbeihilfe

Wie unterstützt die GUV/F
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Rechtsschutz im Zivilverfahr

schutz dur
Rechtsschutz im Strafverfahr

infolge eines Schadensfalls, je nach Lage des Einzelfalls. 
Unterstützung bei wirtschaftlicher Notlage

Zug etc.).
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Mitglieds aus Anlass einer berufsbedingten Tätigkeit.
Unterstützung bei Haft

Dienstunfalls, einmaliger Betrag 2.500 Eur
Erwerbsunfähigkeit
Unterstützung bei Eintritt von Berufs- bzw
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Ich möchte Mitglied werden ab
Monat/Jahr

Persönliche Daten:
Name

Vorname Titel

Straße/Hausnummer

PLZ Wohnort

Land (nur bei Wohnsitz im Ausland)

Telefon (privat/dienstlich)

E-Mail

Geburtsdatum Krankenkasse

Nationalität

Geschlecht ■ weiblich / ■■ männlich

Beschäftigungsdaten

■ Arbeiter/in ■ Angestellte/r
■ Beamter/in ■ DO-Angestellte/r
■ Selbstständige/r ■ freie Mitarbeiter/in

■ Vollzeit
■ Teilzeit Anzahl Wochenstd.
■ Arbeitslos
■ Wehr-/Zivildienst bis
■ Azubi-Volontär/in-

Referendar/in bis
■ Schüler/in-Student/in bis
■ Praktikant/in bis
■ Altersteilzeit bis
■ Sonstiges

Beschäftigt bei (Betrieb/Dienststelle/Firma/Filiale)

Straße/Hausnummer

PLZ Ort

Personalnummer

Branche ausgeübte Tätigkeit

■ ich bin Meister/in-Techniker/in
Ingenieur/in
Werber/in:
Name

Vorname

Mitgliedsnummer

Ich war Mitglied 
der Gewerkschaft:

von: bis:
Monat/Jahr                          Monat/Jahr 

Einzugsermächtigung:
Ich bevollmächtige die Gewerkschaft, den jeweiligen sat-
zungsgemäßen Beitrag bis auf Widerruf im
Lastschrifteinzugsverfahren bzw. im Gehalts-/Lohnabzug

■ monatlich ■ vierteljährlich
■ halbjährlich ■ jährlich
einzuziehen.

Name des Geldinstituts, in Filiale

Bankleitzahl Kontonummer

Name des Kontoinhabers

Datum/Unterschrift des Kontoinhabers

Tarifvertrag

Tarifl. Lohn- bzw. Gehaltsgruppe 
lt. Tarifvertrag

Tätigkeits-/Berufsjahr

Bruttoeinkommen

Euro

Monatsbeitrag

Euro

Der Mitgliedsbeitrag beträgt nach §14 der ver.di-Satzung
pro Monat 1% des regelmäßigen monatlichen Bruttover-
dienstes. Für Rentner/innen, Pensionär/innen, Vorruhe-
ständler/innen, Krankengeldbezieher/innen und Erwerbslose
beträgt der Monatsbeitrag 0,5 % des regelmäßigen
Bruttoeinkommens. Der Mindestbeitrag beträgt Euro 2,50
monatlich. Für Hausfrauen/Hausmänner, Schüler/innen,
Studierende, Wehr-, Zivildienstleistende, Erziehungsgeld-
empfänger/innen und Sozialhilfeempfänger/innen beträgt
der Beitrag Euro 2,50 monatlich. Jedem Mitglied steht es
frei, höhere Beiträge zu zahlen.

Datum Unterschrift

Ich willige ein, dass meine persönlichen Daten im Rahmen
der Zweckbestimmung des Mitgliedsverhältnisses und der
Wahrnehmung gewerkschaftspolitischer Aufgaben elektro-
nisch verarbeitet und genutzt werden. Ergänzend gelten die
Regelungen des Bundesdatenschutzgesetzes in der jeweili-
gen Fassung.

Be i t r i t t serk lä rung
ver.di

$ Bitte ausschneiden!

Konzern Vorsorge-Rente

Für Sie ganz persönlich: …

Kontakt:

Tel.: 01 73 / 7 48 05 34

Mail:dennis.neitzke@pb-versicherung.de

PBV Pensions- und KVR-Berater: 

Herr Dennis Neitzke       

Netto

1427,56 

Steuer

368,29

Sozial-

abgaben

491,40

Wie funktioniert die Konzern Vorsorge-Rente?

Beispiel:

Brutto:

2.400 

Beitrag
bAV

Ihre Möglichkeit für sich aus dem Brutto zu 

sparen.

Sie sparen 

Steuern und 

Sozialabgaben.

                     

Konzern Vorsorge-Rente

       

Konzern Vorsorge-Rente

       

Konzern Vorsorge-Rente

       

Konzern Vorsorge-Rente

Für Sie ganz persönlich: …

       

Konzern Vorsorge-Rente

       

Für Sie ganz persönlich: …

       

Für Sie ganz persönlich: …

                                                 

Für Sie ganz persönlich: …

       

Für Sie ganz persönlich: …

       

Für Sie ganz persönlich: …

nte?
       

Für Sie ganz persönlich: …

PBV Pensions- und KVR-Berater: 

       

PBV Pensions- und KVR-Berater: 

       

PBV Pensions- und KVR-Berater: 

       

PBV Pensions- und KVR-Berater: 

              

Beispiel:

Ihre Möglichkeit für sich aus dem Brutto zu 

sparen.

       

Ihre Möglichkeit für sich aus dem Brutto zu 

       

Sozial-

Ihre Möglichkeit für sich aus dem Brutto zu 

       

Sozial-

Ihre Möglichkeit für sich aus dem Brutto zu 

              Herr Dennis Neitzke       Herr Dennis Neitzke       Herr Dennis Neitzke                     

Brutto:

2.400 

       

Steuer

368,29

       

Steuer

368,29

Sozial-

abgaben

491,40

       

Sozial-

abgaben

491,40

       

Beitrag
bAV

       

Beitrag

                                                 

Netto

              

bAV

Sie sparen 

Steuern und 

Sozialabgaben.

       

Sozialabgaben.

                                          

1427,56 

       

1427,56 

              

Sozialabgaben.

       

Kontakt:

Tel.: 01 73 / 7 48 05 34

Mail:dennis.neitzke@pb-versicherung.de

Sozialabgaben.

       

Tel.: 01 73 / 7 48 05 34

Mail:dennis.neitzke@pb-versicherung.de

       

Tel.: 01 73 / 7 48 05 34

Mail:dennis.neitzke@pb-versicherung.de

       

Mail:dennis.neitzke@pb-versicherung.de

                                                                      



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Gray Gamma 2.2)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.3
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails true
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts false
  /TransferFunctionInfo /Remove
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 150
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 2.00000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 150
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 2.00000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 2.00000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e55464e1a65876863768467e5770b548c62535370300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc666e901a554652d965874ef6768467e5770b548c52175370300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /DAN <>
    /ESP <>
    /FRA <>
    /ITA (Utilizzare queste impostazioni per creare documenti Adobe PDF adatti per visualizzare e stampare documenti aziendali in modo affidabile. I documenti PDF creati possono essere aperti con Acrobat e Adobe Reader 5.0 e versioni successive.)
    /JPN <>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020be44c988b2c8c2a40020bb38c11cb97c0020c548c815c801c73cb85c0020bcf4ace00020c778c1c4d558b2940020b3700020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken waarmee zakelijke documenten betrouwbaar kunnen worden weergegeven en afgedrukt. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /PTB <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents suitable for reliable viewing and printing of business documents.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
    /DEU <>
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [595.276 841.890]
>> setpagedevice


